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Geſpräche 


im ſo genannten 


Reise der Zodͤken, 


zwiſchen 


Euch (helm, 


Könige in Preuſſen und Churfürſten 
von Brandenburg . 
und | 


War, 
1 uber zu Heft. Caſſel x. 


beyder Königlich: na Sürftlichen Perſonen 


| Ruhm, volles Leben und Helden- „Thaten 


| 


ſamt andern dahin gehörigen merckwuͤrdigen Umſtanden, 
aus zuverläßigen Nachrichten, glaubwuͤrdig ertehlet werden. 


Franckfurt am Mayn / 8 75 


Zu finden, bey Heinrich Ludwig Broͤnner, 1740. 
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N’ Kiedrih wilhelm, König in Preuffen und Churfürft von 
Brandenburg, hatte, nach frinem Ableben, die Gräntzen des 
ſtillen und ruhigen Reichs der Todten kaum erreichet als er Carln, 
ferne; den Landgrafen zu Heſſen⸗Caſſel, unter denen Cypreſſen von 
ard erblickte. Die nahe Anverwanntſchaft, in welcher Er mit dieſem ge⸗ 
Helden und der dem Koͤnige angeſtammte Trieb, in der Geſellſchaft der 
dem en am liebſten zu ſeyn, noͤthigte Ihn, ſich mit verdoppelten Schritten 
die deandgrafen zu naͤhern. Er traf denſelben in einer ſolchen Stellung an, 
den don feiner Gemüths Ruhe Zeugniß gab. Zugleich erblickte der Landgraf 
toi Orig, und eilete ihm mit der groͤſſeſten Munterkeit entgegen, ihn zu bes 
E ommen. Der König aber kam demſelben zuvor, und ſprach: Ich ſehe 
ten Frergrüͤgt; theureſter Landgraf! und ſolches gereicht zu meiner befonde- 
lde Freude; weil ich daraus ſchlieſſe, daß man nicht nöthig habe, in dem Ge⸗ 
wie wer Abgeſchiedenen / die Zeit in einer fo finſtern Traurigkeit hinzubringen, 

man ſichs im Leben einzubilden . Hierauf antwortete | 
ar 


nig! Wie hoͤchſt angenehm mir auch Eure Gegenwart iſt, vortreflichfter Kö⸗ 
iM ſo ſehr . mich, daß Ihr in Euren beſten Jahren die Welt 
boch dwerlaſſen muͤſſen; in welcher Ihr ſonſt, menſchlicher Rechnung nach, 
ange leben, und Euer Reich mit Ruhm beherrſchen koͤnnen. 

Di Friedrich Wilhelm. i 

Gott * menſchliche Rechnung kommt mit der Weißheit und Vorſehung 
beſſer f gar ſelten uͤberein. 5 iſt kein Zweifel / Er habe geſehen / daß es 
ey, mich früh ſterben, als länger leben zu laſſen. 


‚ Carl. ä 
das it iſt gewiß: dann er wehlet nach feiner Weißheit und Guͤte allemal 


A 1 Srie⸗ 
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| Friedrich Wilhelm N 
Aber, theuteſter Sandarafı da ich Euch fo ausnehmend vergnügt al 

treffe; fo macht mir doch, bitte ich, dle iſalh Eures Bennie bekannt. 


i a 8 ar 0 { 
Da die Welt mit aller ihrer Herrlichkeit, denen Bürgern dieſes Neger, 
gnuͤgen nichts Irdiſches zum | habe. Die innere Verfiherung fr 


war ich GOTT und dem Kayfer treu. Ich ſuchte das Belt Gli | 


dern war. Meine Unterthanen regierte ich als ein Vater. Fremde, Die 
uns verfolgt wurden, fanden bey mir Schutz und ÜImeerbalt g si 


und Landgraf von Heſſen, allen meinen Pflichten, fo viel in mei Kraͤff 
f . uU viel in meinen K 
ten ſtunde, ein Gnuͤgen zu thun. Mein Gewiſſen giebt mir hiervon da n 
fie Zeugniß. Es beiſſet mich nicht. Warum ſolte ich nicht ruhig ⸗ 1 5 9 
be 


5 | 
Begluͤckter Fuͤrſt! Ich wuͤnſche Euch Glu i uſtande 
und hoffe ſolchen mit und neben Euch ne Eurem Dia indeſſg, 5 


terhalte. 


Ich habe mir eben dieſes von NE und zugleich erſuchen wos 
len, mir eine kurtze Nachricht zu ertheilen, was nach meinem Tode in Euro? 
pa, und beſonders in Deutſchland neues fürgefallen. 

AND HITIe Friedrich Wilhelm. ns. 

Ich bin hierzu willig, in ſo ferne ſolches mit meiner eigenen Lebe 
Geſchichte verknuͤpffet iſt. Ihr werdet mir aber verſprechen, mir zupo nd 
eigene Hiftorie zu erzehlen. Ich habe zwar die Ehre gehabt, mit Euch un, 
Eurem Fuͤrſtl. Hauſe ſehr nahe verwannt zu ſeyn, fo find mir auch t 
Thaten überhaupt nicht unbekannt; allein, ich möchte ſolche gleichwohl in 
was genauerer Verbindung gerne hoͤren. | \ 

En SER Carl. 1 Be⸗ 
Auch dieſes iſt mir nicht entgegen. So ſollen dann, nach Eurem 
gehren, unfre Lebens⸗Geſchichte der Vorwurf unſerer Unterredung ſeyn⸗ 
Friedrich Wilhelm. 
Ja / das iſt es was ich meyne. C.arl. 
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| Carl. . 

Wohlan! ich will meine Hiſtorie mit meiner Gebuhrt anheben, ob ich 
Luch gleich vieles werde ſagen muͤſſen, fo Ihr ſchon wiſſet. Ich bin im Jah⸗ 
te 16 54. den zten Auguſt gebohren. Mein Vater war Wilhelm VI. Land. 
af zu Heſſen in Caſſel, und meine Mutter, Hedwig Sophia, Churfuͤrſt 

Org Wilhelms zu Brandenburg, Eures Ur, Groß ⸗Herrn Vatters, und 
Alabetden Charlotten von Cbur-Pfaltz Tochter. Ich habe noch verſchiedene 
Veſchwiſter vor und nach mir gehabt. Vor mir waren, Charlotta Ama⸗ 
ia, nachmahlige Gemahlin Könige Chriſtian V. Königs in Dennemarck. 
Sie war gebohren den 27. April 1650. und ſtarb als Witwe den 27. Mertz 
0 . Wühelm VII. Erb⸗Printz, welcher den 2. Junii 165 r. die Welt ers 

lickte, 1670, den 11. Nov. aber zu Pariß an den Blattern wieder mit To⸗ 
E abgieng, und mir die Hoffnung zur Regierung hinterließ. Louyſe / ges 
ſabren den 1iten Sept. 165 2. geſtorben den 2zten Octob. 1653. Die Ge⸗ 
Dwwiſfer nach mir waren folgende: Philipp, iſt gebohren 1655. den 14. 

ec. hatte feinen ordentlichen Sitz auf dem Schloſſe Philippsthal zu Creutz⸗ 
(and und ſtarb zu Aachen am Schlag⸗Fluſſe den 18ten Junii 1721. Georg, 
abe das Tages Licht am erſten 1658. den zoten Mertz, allein die Blattern 
ten feinem eben den 4. Julii 1674. zu Geneve wieder ein Ende. Eli 
ubeth Henriette, wurde, wie Ihr wiſſet, an den damaligen Marggrafen, 
ſendberigen Churfuͤrſten von Brandenburg und endlich erſten Koͤnig in Preuſ⸗ 


| hi Friedrichen Euren Herrn Vater, vermaͤhlet, aber 1683. den 27. Ju⸗ 


8 durch den Tod wieder von ihm getrennet. Ich war noch nicht voͤllige neun 
Fuhr alt, wie mein Vater ſtarb, da er kaum 34. Jahr gelebt hatte. Er 
atte bereits den Anfang gemacht, den Grund zur Gottesfurcht, und allem 
as einem Printzen zu wiſſen noͤthig, in mich legen zu laſſen; und meine 
Nutte, welche nach ſeinem Tode mit der Vormundſchaft die Landes⸗ 
fi egierung übernahm, unterließ nicht, wie für alle ihrer Kinder, alſo auch 
die meine Erziehung ruͤhmliche Sorge zu tragen, und uns zu dem Ende 
05 geſchickteſten dehr⸗ und Hofmeiſter zu geben. Meines Orts, hatte mich 
keit t mit einem durchdringenden Verſtande und einer geſchickten Hurtig⸗ 
Widdes Leibes benabet ; Daher ich wie in Sprachen und andern fchönen 
S ſſenſchafften, alfo auch in denen Exercitien eine groffe Fertigkeit erlangete. 
Matic n meiner Jugend fand ich einen beſondern Geſchmack an der Mathe⸗ 
Endl, und beynahe allen Theilen derſelben, welcher mir auch bis an mein 
85 geblieben; wie ſolches die nach Caſſel bey meiner folgenden Regierung 
ten genen Kuͤnſtler, und die da’elbft, und hie und da im Lande aufgerichtes 
lan Gachtigen und ſeltenen Gebaͤude, auch angelegten Wercke ausweiſen. Ich 
gen, uch auffer dieſem von meinem erſten Alter nicht viel beſonderes mehr ſa⸗ 


derin als daß ich ſolches unter der Ober. Auſſicht einer forgfältigen Vormün⸗ 
und Mutter zurück gelegt; in * Geſellſchafft ich gleichwohl eine Ke 
3 le 
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fe nach Coppenhagen zu meinem Schwager dem Könige in Dennemarck 
gethan, weicher mich damals mit dem 3 beehtete 
e Friedrich Wilhelm. f 
„ch bin gnug von Eurer Jugend unterrichtet; Man weiß ja, womit 
Fuͤrſtl. Kinder bey einer guten Cie nn ihre Zeit hinbringen muͤſſen. 
arl. 


Bey meinem zunehmenden! Alter nahm auch die L gs, We 
u uſt zum Kriegs 
ſen bey mir zu. Ich ſahe ſehr gerne viel und gute —.— Weil es ſich 
in meinen erſten 16. Lebens⸗Jahren nicht dazu anließ, daß ich ein regieren 
Fuͤrſt werden ſolte; fo hatte ich mich ſchon in Gedancken dem Kriege gewid' 
met, und den Vorſatz gefaſſet durch Tapferkeit meinen Namen beruͤhmt 
ra der ſonſt bey abgetheilten Printzen ſelten anderswo, als in denen 
eſchlechts⸗Regiſtern derer Geſchicht⸗Schreiber bekannt zu werden pflegt. 
Ich habe bereits erwehnet, daß mein aͤlteſter Bruder Wilhelm VII. n 
Pariß im Jahr 1670. an den Blattern verſtorben. Er war noch keine mA 
zig Jahr alt, und ein Printz von groſſer Hoffnung. Durch feinen unde, 
mutheten Tod bekamen die Sachen mit mir ein gantz anderes Anſehen. u 
betrachtete mich nunmehr als den wircklichen Erb⸗Printzen, und künſtig le, 
gierenden Landgrafen. Eben dieſes war die Urſach, daß meine Mutter par 
auf bedacht war, mich Zeit waͤhrender meiner Minderjaͤhrigkeit mit ene 
Gemahlin zu verſehen. Sie richtete ihre Gedancken auf Maria Amalic, 
Hertzog Jacobs in Curland Prinzeßin Tochter. Dieſe Prinzeßin war gehe 
vn den 12. Jan. 1653. und hatte mit mir beynahe ein gleiches Alter. f 
Sie an dem Caſſeliſchen Hofe faſt erzogen, und ihre Tugenden und and tet 
Fuͤrſtl. Eigenſchafften mir bekannt waren; ſo ließ ich mir den Vorſchlag es 
ner Mutter gefallen, und vermaͤhlete mich mit ihr den zıten May n 
Hätte mein aͤlteſter Bruder das Leben erhalten fo koͤnnte fie vielleicht belle 
Gemahlin worden ſeyn. Damit ich hiernaͤchſt meine übrige Gefchichfe’ 10 
denen Geburths⸗Taͤgen meiner Kinder nicht unterbrechen dürfe; ſo wi ich 
Euch ſogleich die Anzahl derſelben an den Fingern herunter zehlen, ob € e 
folche ſchon ohnedem bekannt iſt. Es find vierzehn Kinder, die mir mein 
Gemahlin gebohren. Sie folgen dem Alter nach alſo aufeinander: 
Wilhelm, gebohren den 19. Mertz 1674. ſtarb 1676. den 2. Juli 
Carl, gebohren den 24, Februar. geſtorben 1677. den 7. Decemb. , 
Friedrich, Erb, Printz, gebohren den 28ten April 1676. wurde —— 
Boͤnig in Schweden, und mein Nachfolger nach meinem Tod ” 
Daß dieſer Pring mit Euch in genauer Verwauntſchafſt ſtehe, 5 
dem er ſich Anno 1700. mit Princeß Loupſen Dorotheen e, 
Derr Vaters König Friedrichs I. und meiner Schwerter Elan, 
then Henrietten Tochter verwählet, ſolches iſt Euch fo wahl gelt oh, 
ais daß er nach deren Abſterben, weſches den 27ten Decemb. Ine 


C 


ohne Erben erfolgte, im Jahre 171 J. den zıten Mertz alten Styls / 
ſeine zweyte Vermaͤhlung mit der Koͤnjgl. Schwediſchen Prinzeßin 


Ulricken Eleonoren vollzogen. Gott laſſe fein Regiment al⸗ 


ler Orten mit Ruhm und Segen gecronet ſeyn. 

Chriſtian, gebohren den zten Juli 1677. ſtarb den 18. September 
ſelbigen Jahrs zu Caſſel. — | 

Sophia Charlotta, wurde 1678. den 16. Julli gebohren, mit Her⸗ 
tzog Friedrich Wilhelm zu Mecklenburg ⸗Schwerin den 2. Jan. 1704. 
vermaͤhlet, iſt aber Wittwe ſeit den 3 1. Juli 1713. 

Carol, gebohren den 12ten Jan. 16 80., ſtarb, als Hollaͤndiſcher Ges 
geral Major, nach geendigtem Feld Zuge den 13. Nov. 1702. auf 
der Reiſe nach Caſſel, zu Sanweiler im Chur⸗Coͤllniſchen, am hitzi⸗ 

gen Fieber. ARE | 

Wilhelm, gebohren den roten Mertz 1682., ift in der Staaten Gene · 

ral der vereinigten Niederlande Kriegs⸗Dienſte getretten, und deren 

General⸗Lieutenant von der Reuterey wie auch Gouverneur zu Ma⸗ 

ſtricht und Breda; wird vermuthlich Stadthalter der Heſſen Caſ⸗ 

ſeliſchen Lande ſeyn. Er vermaͤhlete ſich mit Dorotheen Wilhel⸗ 
minen, Hertzog Moritz Wilhelms zu Sachſen,⸗Zeitz Princeß Toch⸗ 
ter anno 1717. den 27. Sept., mit welcher er Carl Wilhelm den 


21. Aug. 1718. erzielte, der aber den 15ten Octob. 1719. wieder 
ſtarb. Deſſen Stelle ward den raten Aug. 1720. durch einen an⸗ 
dern Printzen wieder erſetzet, welcher Friedrich genannt wurde, und 
in feiner erſten Jugend vortrefliche Eigenſchafften von ſich blicken ließ. 
Man hatte ſchon bey meinen Lebzeiten eine Engliſche Prinzeßin Na⸗ 


mens Maria zur Gemahlin fuͤr ihn beſtimmet. Dieſem Prinzen 
folgte noch eine Prinzeßin, Namens Maria, welche Anno 1721. 
2 den 7. Junii gebohren wurde. N 750 

eopold, gebohren den 30. Dec. 1684. ſtarb in Stuttgard 1704, 

2 en 10. Sept. . 
udwig, wurde gebohren den sten Sept. 1686. blieb als Obriſter der 
un Staaten General, in dem Treffen dey Ramelies den 23. May 1706. 
Maria Louyſa, gebohren den 7. Febr. 1688. wurde mit Johann Wil⸗ 
beim Friſo Printzen von Frießland vermählet, welcher fie 17 11. den 

m 14. Julii als Witwe hinterließ. i 1 

aximilian, welcher den 28. May 1689. dieſe Welt erblickte, und 
1717. und 1718, meine dem Kayſer gegen die Tuͤrcken geſchickten 
Huͤlffs Voͤlcker in Ungarn mit groſſem Ruhm commandirte. Er 
cermahlte ſich den 28. Dec. mit der Prinzeßin Friederiea Charlot⸗ 
Pi von Seſſen⸗Darmſtadt, von welcher aber keine männliche Er⸗ 
ben, ſondern einige Prinzeßinnen vorhanden. | | 
B Georg, 


EEE, Air es 1 


Georg, gebohren den 8. Jan. 169 1. ſtund, wie Ihr wiffet ehedem al 1 


8 


General Lieutenant in Euren Dienſten. 
Antonia Eleonora, wurde 1694. den 11. Jan. gebohren, 


Nov. ſelbigen Jahres aber durch den Tod dieſer Zeitlichkeit wieden 


entriſſen. 


Wilhelmina Charlotca, gebohren den 8. Julii 1695. ſtarb 17 300 


Was meine Gemahlin betrifft, mit welcher ich bey 20. Jahr in einer hoc 
vergnuͤgten Ehe gelebet, und die von meinen Unterthanen, als eine allgem“ 
Landes Mutter verehret wurde; ſo Farb dieſelbe auf der Reife nach % 
Schlangen, Baade, ganz unvermuthet, nach einem vorgangigen viertel 
gen Lager am Steck⸗Fluß zu Weilmuͤnſter im Naſſau⸗Weilburgiſchen, de 
16. Junii 12171. Sehet, vortreflichſter König! da habt Ihr eine voll 
Nachricht von meinem Fuͤrſtlichen Haufe. - 


Friedrich Wilhelm. terricht | 


Ich dancke Euch, theureſter Landgraf! für dieſen genauen Un 
von demſelben. 


5 | Carl. 
Ohnerachtet ich mich vermaͤhlete, ſo behielte meine Frau outer 0, 


noch in die ſechs Jahr die Landes⸗Regierung; wiewohl dabey nichts! pa⸗ 
ges ohne mein Wiſſen vorgenommen wurde. Die erſte Probe meine A 
triotiſchen Eifers fuͤr das Vaterland legte ich 1676. ab, da ich dem 800 
- „fer, vermöge eines mit ihm errichteten Traetats, etwan 00. Mann ze , 

und zu Pferde, gegen die Cron Franckreich, welche den Anfang machle⸗ 
re Graͤntzen auf Rechnung des deutſchen Reichs auszubreiten, zu Huͤlfe 


mir dagegen aus, daß meine Lande zeitwaͤhrenden Krieges mit Durchmar tor’ 
und Raſt⸗Taͤgen fremder Truppen, und dieſer Art Belaͤſtigungen der ahre⸗ 
thanen mehr, nicht beſchweret werden ſolten. In dem folgenden 2 fee 
nemlich 1677., übernahm ich die Landes ⸗ Regierung voͤllig, Stao⸗ 
meine Kriegs Macht auf einen fo guten und ſtarcken Fuß, als meine On im 
ten ertragen konten. Weil auch nach erfolgtem Nimwegiſchen Friee ger 
Jahre 1679. andre Potenzien ihre Voͤlcker guten theils abdancketen ich 


leicht voraus fahe, daß der mit Franckreich getroffene Feiede von keiner F wan 0 


ſeyn würde; JO behielte ich meine Truppen auf den Beinen, zum Kayſer 
Frantzoͤſiſcher Seits eben dergleichen that. Um dieſe Zeit hatte der hieng 
mit denen Rebellen in Ungarn vieles zu ſchaffen. Toͤckeli deren Haupt, ch 

ſich an die Ottomanniſche Pforte, und fand Gehoͤr. Ob es nun boch ein 
derſelben und dem Kayſer ſo gleich nicht zum Bruch kame; ſo konte umeld⸗ 
jeder ſehen, daß der Krieg zwiſchen dieſen beyden Machten endlich en und 
lich ſeyn würde. Der König von Franckreich wuſte ſolches gar zu nr konte 
mochte den Toͤckeli unter der Hand ſelbſt unterſtuͤtzen; aber eben daher ko e 


oA 
te. Weil dieſes nicht ohne groſſe Koſten geſchehen konnte; fo Bedund. | 


. 9 9% (8 9 
er beſto ſicherer i Truͤben fiſchen. Er nahm 168 1., da kaum der Friede zwey 
Jahr — u Skalen gecloſſe war, Straßburg hinweg, und legke ei⸗ 
de fo genannte Reunions Cammer an, welche unter ſuchen und erkennen ſolte 
das ehedeſſen zu Franckreich gehoͤret. Dieſe Cammer ſprach dem Könige faſt 
5 halbe Deutschland zu, er hätte ſolches auch an ſich gezogen, wann ihm 
hn Einhalt geſchehen wäre. Der Ober,⸗Rheiniſche Crays war in der That 

übe in groſſer Gefahr und ich hatte um domehr Urſach ſolche abwenden 
5 hel en, weil meine Lande in demſelben gelegen waren. Dieſemnach cha» 
K denen Staͤnden dieſes Crayſes alle dienliche Vorſtellung, und er⸗ 
Habnere fie , ſich in einen guten Vertheidigungs⸗Stand zu ſtellen. 

MAUS entſtanden dann in denen Jahren 1681. 168 2. 1684. und 1685. die 

* Tage, fo das erſtemal zu Friedberg in der Wetterau, und nachmals 
> pur von denen Ständen des Ober⸗Rheiniſchen Crayſes diffeit Rheins 
halten wurden bey denen allen ich das Directorium fuͤhrete. Die Tuͤr⸗ 
N hatten ſich immittels von dem Toͤckeli blenden laſſen, und kamen im Jah⸗ 
N 683. mit einer entſetzlichen Macht nicht nur in Ungarn; ſondern auch in 
fe ſerreich, ja fie belagerten ſo gar Wien. Der Kayſer ſuchte hierauf Hüle 
f bey den Ständen des Reichs beſonders auch bey dem Ober⸗Rheiniſchen Cray⸗ 
me deſſen Angelegenheiten ich damals als Director vorſtunde. Ich gieng 
der den Mit⸗ Standen mit einem guten Exempel für, und alſo erhielt 
G. Kayſer die begehrte Huͤlffe. Meine eigene Perſon ſparete ic bey dieſer 
fer genheit fo gar nicht, daß ich vielmehr felber eine Reife zu dem Rays 
multben Heere that / einem Haupt⸗Treffen, das nothwendig erfolgen 
Silke, wann Wien gerettet werden ſolte, beyzuwohnen; allein dieſe 
eng! war einige Tage vor meiner Ankunfft von den Chriſten ſchon glücklich 
dont alſo kam ich zu meinem empfindlichſten Verdruß zu ſpaͤt. Unter⸗ 
Win rohete der König von Franckreich nicht feine Forderungen fortzuſetzen. 
qu e er Straßburg zur Friedens⸗Zeit weggenommen hatte, ſo machte er es 
hi % mit der Niederländiſchen Feſtung Luxemburg, welche er der Cron Spa⸗ 
Jr ulderrechtüch entzoge. Dieſes geſchahe Anno 1634. In eben dieſem 
Stile wurde mit der Cron Franckreich zu Regenſpurg ein zwantzig jähriger 

llſtand gemacht, und derſelben die eroberten Oerter gelaſſen. 
Friedrich Wilhelm. e 

Man hatte lieber von Seiten des Reichs alles wagen, als einen To nach⸗ 
den Stillstand eingehen ſollen. 


arl. | 

Die Zeiten i / hatte in Unga 
0 eiten waren damals nicht darnach. Der Kayſer hattı garn 
Mac Dände voll zu thun, und muſte froh feyn, daß er ſich mit dieſem Still⸗ 


erkg , die Ruhe in feinen deutſchen Provinzen, und dem Reiche, fo treuer 
uffen konnte. 


heil 


B 2 2 | Sries : 


ER DIE 2 
e ee Friedrich Wilhelm. | 
Dieſe Ruhe aber hat nicht gar lange gewaͤhret. 


N 5 x a gr * 1 
FJpyr habt recht, vortreſſichſter Koͤnig! Anfaͤnglich zwar im Jahr 106, 
machte ſich der Koͤnig von Franckreich eine — — bench 
ten Hugenotten, oder den Reformirten, hub das ihnen von König Heint! 5 
zu gute gegebene Edict von Nantes auf, und trieb fie aus dem Lande; 
ren, als meiner Keligions⸗Verwandten, ich mich vor andern ſeh! 9 
genommen, und denen armen Slüchtlingen auf dem Lande nicht 10 | 
viele Dörfer angebauet, ſondern ihnen auch vor meiner Refidens ce fl 
einen räumlichen Ort angewieſen, welcher noch von ihnen und ihren N 
kommen bewohnet, die Frantzöſiſche oder Obere Neuftadt genennet wird ci 
der Stadt Eaffel ein vortreflihes Anſehen giebet. Nachdem aber in biete | 
Jahre Carl, der letzte proteſtantiſche Churfuͤrſt von der Pfaltz, ohne ch. 
ſtarb, deffen Schweſter eine Gemahlin des Hertzogs von Orleans mal 
machte der Koͤnig von Franckreich ihrentwegen eine Forderung auf die 0 # 
und bald hernach einen Riß in den Regenſpurger Stillſtand. Dann ae ,, 
Kayſer, Spanien, Holland, und die mehreſten teutſchen Fuͤrſten, unter de, | 
nen ich mich auch befand, zu Augſpurg in ein Buͤndniß traten, nah u 
daher Anlaß die groͤſſeſten Klagen zu erheben, und ſich zu fiellen, als ob c 
glaube, daß dadurch der Friede beleidiget wuͤrde. Ob man ſich nun ger 
verbundener Seits daran nicht kehrete / im Gegentheil ich, nebſt den Obe, 
Rheiniſchen und Weſterwalder Standen mit dem Rayſer Anno 116 
ein noch naͤheres Vertheidigungs⸗Buͤndniß zu Wien errichteten a7 
gienge doch endlich dem Faſſe vollends der Boden aus, wie der Churfuͤrſt u 
ximilian Heinrich zu Coͤlln ſtarb, und der Kayſer nicht zugeben wolte, daß 5 
fen gar zu Fraatzöſiſch⸗geſinneter Coadjutor Wilhelm von Fürſtenberg⸗ Ne 
- fürft wurde. Dieſer Fall ereignete ſich 1688. Das Kriegs⸗Jeuer braune 
am Ober und Nieder⸗Rhein, und die Pfaltz wurde aufs erbaͤrmli je 5 
heeret. Ulm dieſe Zeit hatte ich einen Theil meiner Voͤlcker in blen fr 
und Franckfurt. Der erſte Ort wurde von den Frangofen zwar belage 
von meinem General, dem Grafen von der Lippe aber jo vol er 
En vertheidiget daß die Feinde abziehen muſten; nachdem fie in vieren, | 
Tagen 6000, drey viertels und halbe Carthaunen⸗Kugeln, und Eo ben 
ben vergeblich angewandt, auch über 1000. Mann davor verlohren. — 
dieſer General vertrieb nachher die Sranzofen aus Höoͤchſt und bee, 
5 Hanau. Jazwiſchen that ich eine Reiſe nach Hannover und Der d 
oon welchen Höfen man auch Hülfe erwartete. Solche erfolgte auch au 
die Baandenburgiſchen, Sächſiſchen, Hannöͤveriſchen und Hehiſche d ſchen 
cker erſchienen in ziemlicher Anzahl am Rhein, um der damaligen feind! 
Wuth Einhalt zu thun. Im Jahre 1689. war man darauf beda 


10 b 
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drangoſen Mayntz zu entreiſſen, in welchem der Marquis von Uxelles Som 
Mdant war. Der Euch ſonder Zweifel Dim Namen und ſeinen hate 
8 bekannte Hertzog von Lotharingen, commandirte dagegen die Belagerung 
te welcher ſich auch viele Chur⸗ und Fuͤrſten befanden. Ich ſelbſt voar un⸗ 
“ deren Zahl, und hielt die Belagerung, welche vom 16. Juli biß 

1 8. Sept. währete, völlig mit aus, bey welcher ich mich verſchlede⸗ 
Gefahr blos ſtellete. Meine Truppen thaten allhier ſehr gute und 
ele Dienſte; daher der Kayſer ſolches ſchrifftlich zu ruͤhmen ſich nicht 
aehalten konte. Unter andern ſteckten fie das Agneſen⸗ Cloſter in der Siadt 

Noc eine Bombe in Brand, verheereten die flienende Bruͤcke, des Feindes 

Sracken, Faſchinen und andre Sachen, durch Feuer⸗Kugeln, die ſie in die 

dedantze warffen. Von Coſtheim aus wurffen ſie viele Bomben in die Stadt, a 

es zwar ein groſſes Feuer verurfachte, aber auch die Eroberung befoͤrderte. 
Friedrich Wilhelm. s 

ve Man muß es geſtehen, daß die Heßiſchen Truppen in denen vorigen 

Antzöſiſchen Kriegen das Ihle rediich 1 5 5 RR 
dre. a | f 
hatt Ich weiß es ſelber, und wäre mir leid, wann ſie den Namen von mie 
einen uhren, und das Ihrige nicht thun ſollen. Immittelſt hatte der Feind 

Gier Anschlag Heidelberg zu öberrumpeln, und fo wohl in als um Die Berge 

iraſſe feines Namens Gedaͤchtniß mit Brand zu ſtifften; welches ich aber 

16.9 meine Wachſamkeit und Vorſorge glůcklich verhinderte. Anno. 

von 2 erhub ich mich mit einigen Regimentern zum Könige Wilhelm 

Fran a dland „welcher im Begriff war Lüttich zu entſetzen, fo eben von dem 

Kobetsſſcben Mareſchall von Bovfſeur belagert ward nach dem er Huy ſchon 

Tropen hatte. Ich machte mir die groͤſſeſte Hoffnung, daß es allhier zu einem 

nehmen kommen, und ich Gelegenheit haben wuͤrde, mein n Namen durch aus. 
ker ende Proben der Tapfferkeit, und des Eiſers ſuͤr das Vaterland, bekann⸗ 
de d machen; allein Boufſeur wolte mir dieſe Ehre nicht gönnen, und hub 

elagerung vor der Ankunft des verbundenen Heers in aller Eile auf, Wie 
üb: 
ö 


bie ermals eine Reife zum Koͤnige Wilhelm, weicher ſich in Holland auf⸗ 


Jahr _ erwartete mit Schmertzen die Zeit des Fünfftigen Feldzuges. Im 
re 


daß die ð 

mirs e Frantzoſen Stand gehalten hätten. Nicht weit von Worms gelunge 
us, daß ich ein von 0 Jen e und befeſtigtes 3 10 
ö | | 54 


3 
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oberte / und ſo wohl die Besatzung, als den herzueilenden Entſatz 3 
Kriegs⸗Gefanßenen machte. Der Marſchall — — ſchiene hier nas it 
Luſt zu haben ſich in ein Treffen einzulaſſen. Ich erwartete ihn / na = 
nen vorher gemachten Anſtalten, mit der äufferften Gelaſſenheit; als 
lein, 0 bald er dieſes ſahe, zog er ſich zuruck und marſchirte der Berg⸗Straf⸗ 
fe zu, woſelbſt er fich bey Heppenheim wieder ſetzte. Weil nun die einde 
Ebernburg ohnfern Creutzenach noch im Beſitz hatten, belagerte ich dieſen 
Ort. Ehe aber dazu alle Erforderniſſen herbey geſchafft werden konten elle | 
ten fie mit einer ſtarcken Macht, der ich nicht gewachſen war, zum 1155 | 
wei 


dahero ich die Belagerung um deſto mehr aufzuheben genoͤthiget war, 
zu gleicher Zeit Herzog Friedrich Carl von Würtemberg ber Endiehein geſchle, 
gen und gefangen wurde. Bey dem Abzuge haͤtte mich das Unglück bevnah ’ 
betroffen / daß ich auch wäre gefangen worden. 

| ee Friedrich Wilhelm. | | dt 
Mo ich nicht irre, theureſter gandgraf! fo iſt in dieſem Jahre die Sta u 
Kheinfels von den Sranzofen belagert / durch Eure Tapferkeit aber en 
ſetzet worden. 


Carl. | 

Gar recht; und zwar faſt am Ende deffelben. war den 16. Det, ale 
der Frantzoͤſiſche General von Tallard, A in Abwesenheit des are 
von Boufleur commandirte, den Anfang machte, dieſe Feſtung mit n 
18000. Mann zu belagern. Ich war perſoͤnlich in der Naͤhe. Weil mir mig 
an Erhaltung dieſes Orts gar viel gelegen war; fo veranſtaltete ich aal 
Zeit von drey Tagen bey ooo. Mann, nebſt vielem groben Geſchüͤtz⸗ 7 cht 
ver und Kugeln, mehrentheils aus denen Heßiſchen Feſtungen hinein gebrater 
wurden. In Rheinfels commandirte mein General von Bär: un um 
demſelben zu St. Goar der Obriſte Dumont. Der Graf Tallard war tan 
ein paar Tage vor Rheinfels angelanget, als er, da er den Platz gar zu ge 
in Augenſchein nehmen wolte, hart in die Schulter verwundet ward; ns 
er dem Croiſi das Commando übergeben muſte. Dieſer that den erſte esel 
griff auf die Stadt und Feſtung mit unbeſchreiblicher Wuth, kam au Deich 
ben ſehr nahe: Doch hielte ihn die Beſatzung aus der Contreſcarpe ga un 
ab. Unterdeſſen erhielt der Tallard eine Verſtaͤrckung von 10000, Ma . 
nebft gehen groſſen Eanonen und vier Moͤrſeln, aus welchen er von zwo We 
Batterien die Stadt und das Schloß ſehr aͤngſtigte. Und in der Thal! en 
ſahe um dieſe Zeit mit Rheinfels nicht zum beſten aus; weil ich die wahlen 


Truppen zum Entſatz noch nicht beyſammen hatte. Die Franzoſen aber 
auch meynen, daß es damit nur ein bloſſes Spiegel Gefecht ſeye. a ſie cha- 
bey meiner Annäherung den rechten Ernſt ſahen, daß ich mich ihrem Dane 

ben entgegen fegen wolle, wagten fie den z2ten December auf die S 
gegen Rheinfels drey verzweifelte Stürme, und einen auf St. dar; al ſſe 


C 
fi 


wurden jedes mahl tapfer zurück gewieſen. Deſſen ungeachtet ſetzten ſie die 
Belagerung emſig 2 ei. beicheffen den 23. und 24. den fo genannten 
M ue⸗Thurn mit ſieben halben Carthaunen dermaſſen, daß er endlich übern | 
Hausen fallen muſte. Den 27. dieſes Monaths thaten die Feinde 1 
gu ligung einer entſetzlichen Canonade / auf, die Contreſcarpe einen ae: 
vi, tm, in welcher ſich auch bereits ein Theil derſelben feſtgeſetzet hatte. 8 ö 
1: elagerten wolten dieſe ungebetenen Gaͤſte ſo nahe nicht wiſſen, und ſ ik | 
An fe mit einem ſolchen Nachdruck wieder heraus, daß von zwölf ee 
lden Grenadier⸗Compagnien kaum ein paar Officier unbeſcha bee 
an On kamen. Diefer Sturm hatte den Feinden über 1200. Mann N ein 
u. Lodten gekostet, auſſer welchen fie noch mehr als 100. Wagen mit och 
hin deten nach Mont⸗Royal bringen muͤſſen. Sie lieſſen ſich aber Bag | 
derdurch nicht abhalten, dem Orte immer ſchaͤrffer zuzuſetzen; zu dem Ende 5 
een 28. 29. und 30. Dec. die auf, Gräben gegen Rheinfels lincks und 155 
weiterten „und die bisherige Anzahl der Arbeiter verdoppelten. Den etzten 
dich dieſes Jahrs ſchickten fie ſich auf einen neuen Genera⸗Sturm auf Rhein⸗ 
Ale, und machten bis den 1. Jan. 1693. auf die Feſtung ein grauſamesZeuer. 
wadeſſen naheten die zum Entſatz beſtimmte Voͤlcker von Coblentz herbey, 5 
ih den ich mich zu vereinigen, und fo dann auf den Feind loszugehen 8 e. 
5 Offen hatte. Allein der Tallard wolte dieſes nicht erwarten, ſondern zůn⸗ 
ar am Neuen⸗Jahrs⸗Tage fein Lager an, verbrannte das Schanz⸗ 
vd, und nahm mit 24000. Mann der Seinigen, nebſt Hinterlaſſung 
. Artillerie, Bagage und Vorrath, ſo ihnen im. Nachjagen abgenom⸗ 
nan wurde, die Flucht. Diele Belagerung dauerte zwar keinen ganzen Mo; 
auh, ſoll aber doch dem Feinde bey 4000. Mann, und allein 270, Capitains, 
tenants und Faͤhneichs gekoſtet haben: dahingegen von der Heßiſchen Be⸗ 
N eung nicht über 200. vermiſſet worden. Wann, wie man zu der Zeit ſagte, 
Pr Tallard feinem Könige Kheinfels als ein Neu- Jahrs⸗Geſchenck 3 
an dliefern verſprochen; ſo hat er ſein Wort ſchlecht gehalten, weil er es eben 
dieſem Tage ſchaͤndlich verlaſſen muͤſſen. 
Friedrich Wilhelm. | 
Es iſt Schade, daß Euch der 1 nicht erwartet hat. 


arl. 
Wann durch deſſen Unterbleibung nicht vieles Menſchen⸗Blut erſparet 
wunden wäre; ſo 14 10 es wuͤnſchen moͤgen. Immittels verhinderte ich 
daher den Feind, daß er ſich NMiayntz nicht nähern durfte, wozu er fonft 
c duſt bezeigte. Nachher ſtieß ich zu den Kayſerlichen bey Heilbronn. 
auphin commandirte das feindliche Heer, und ſtellte ſich ſo gar, als 
va er uns angreiffen wolte; er befann fich aber bald eines andern, und 
bene die Winter» Quartiere. Vom Jahre 1694. weiß ich mir eben nichts 
les Norge u erinnern; aber Anno 1695. ſchickte ich, auf Begehren * 


er 2 h ) 0 . 28 
nigs von England, eine gute Anzahl meiner Truppen in die Niederlande 
woſelbſt ſie zu der Belagerung Namur gebraucht —— ſolten. Es gieng 
zu beyden Seiten ſehr hitzig her. Auſſer der ſtarcken Beſatzung in der Feſtung 
ſtunden die Feinde mit 100000. Mann in der Naͤhe ſolche zu entſetzen; alan, 


fie muſten Zeugen von dem Verluſt dieſes von ihnen befeſtigten, und für U 94 


uͤberwindlich gehaltenen Orts abgeben. Meine Voͤlcker konten roberuM 
der Stadt nicht gebraucht werden, dann dieſe war bey — Aten an Dr 
Verbundenen ſchon uͤbergangen; das Citadel aber halfen fie noch mit einneh⸗ 
men. In dem folgenden Jahre nahm ich meinen Poſten am Ober⸗Rh 

woſelbſt ſich die Franzoſen gar ſehr verſtaͤrcketen. Ich zog meine Truppe, 
gleichfalls aus den Niederlanden an mich, und das Reichs⸗Heer war fo fh 
reich, daß wir Muth gnug hatten, dem Feinde ein Treffen zu liefern. ,. 
hatte ſich aber an der Speyerbach fo vortheilhaftig poſtiret, daß hierzu kel, 


Moͤglichkeit war; weßwegen wir uns damit begnügen muſten, ihn in jene 


Lager zu canoniren. Meine eigene Heßiſchen Regimenter wurden nachm 


um cheidelberg herum gelegt, ſolches zu bedecken. Anno 1697. giengen 

ne Truppen wieder in die Niederlande, und 2 daselbst uch LH 
dern den Anſchlag der Franzoſen auf Brüffel. Ehe ſich dieſes Jahr endig, 
wurde der Ryswickiſche Frede zwiſchen den kriegenden Partheyen geſchloſſh 
und alſo die allgemeine Ruhe, wiewohl nur auf eine kurtze Zeit, wieder hr 


geſtellet. 5 
Friedrich Wilhelm. em 
hr habt Euch in der T f M anugſ⸗ 
verdi 8 eb gem ee hat bey Hape Kriege um das Reich gu | 
Carl. ’ 


5 0 . 4 
Man ſchiene aber dennoch wenig Achtung für meine Verdienſte du he 


ben. Dann, ſo bald die Gefahr vorbey war, begehreten meine Vettern | 
Landgrafen von Heſſen⸗Rheinfels, daß ich 1 io Feſtung Nhe 


wiꝛder einräumen ſolte. Nun wuſte ich am beſten, was mir die Erha 
i N f 
dieſes Orts gekoſtet, und daß meine Vettern, als die keine Truppen auf be 


Beinen hatten, ſolchen nicht zu beſchuͤtzen vermochten. Eben dieſes war 12 


dem Kayſer und ganzen Reiche bekannt. Ich trachtete Daher, und dab z 
wohl zu meiner eigenen, als des Vaterlandes Si derheit, dieſen Ort 1 ‚far 
fig, und in Rheinfels, St. Goar, Catz und St. Goarsbzuſen eine nd 
kung zu behalten. Man machte mir aber das Beſatzunas Recht ſtreitig itels 
endlich wurde dieſer Sache wegen zu Wien und Caſſel gehandelt inn aßen 
wurde in die Feſtung eine Kayſerliche Beſatzung gelegt, welche die Landg la, 
von Heſſen⸗Rheinfels bezahlen muſten. Ich werde kuͤnftig mehrerer ue, 
e halber Erwehnung thun muͤſſen, die ich wegen Rheinſels 1° 
ulten gehabt. fr} 8 


ö griebrich 
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N | Friedrich Wilhelm. | 
gen, Ich ſehe nicht, was bey folchen Umſtaͤnden Euren Vettern dieſe Feſtung 
SEE, Er hätte meines Erachtens beſſer gethan, wann er Euch folche abs 
Reken, und dafür eine anderwärtige 8 angenommen haͤtte. 

5 ar 


u Erlaubet mir, vortreflichſter König! Rheinfels eine kleine Zeit bey Seite, 
105 meine übrige debens⸗Geſchichte in der Ordnung fortzuſetzen. Im Jahre 
Ita that ich, mit meinem geringen Gefolge, incognito eine Reiſe in 
dlalien, womit ich etwan vier Monath zubrachte, und in ſolcher Zeit die 
wadtigſten Oerter dieſes Landes, und die darinnen anzutreffenden Alterthüs 
ty U Schönheiten und andre Merckwuͤrdigkeiten, mit vielen Vergnuͤgen be⸗ 
knee. Meinem Sohne, dem Erb, Prinzen, trug ich bey meiner Abwe⸗ 
heit die Regierung meiner Lande auf, | 1 
Friedrich Wilhelm. b ie 
denne war billig, daß ihr nach fo vieler Arbeit auch wieder eine Ergetzlichkeit 
lie. 


Carl. 1 
Ich Hätte auch lange warten muͤſſen, bis ich ſolche genieſſen koͤnnen, 
dann ich nicht en di Gelegenheit in Acht genommen. Ihr wiſſet wohl, 
Era N in dem Jahre 1700. an dem Stoff zu einem neuen Kriege webete. 
fi. and und Holland arbeiteten an einem Tractat, wie Spanien, nach Abs 
der ben des kraͤncklichen König Carls II. zwiſchen Oeſterreich und Franckreich 
Abeilet werden ſolte. Ehe aber ſolcher zu Stande kam, ſtarb jetztbeſagter 
D nig, und es fand ſich ein Teſtament, darinn er den mittelſten Prinzen des 
zen aphins, Philipp, Herzogen von Anjou, zum allgemeinen Erben der gan⸗ 
Oaſddonarchie ernennet haben folte. So wenig dieſes Feſtament dem Haufe 
Reh ih anſtändig war: fo willig war der König von Franckreich es amzu⸗ 
Nan en, und feinen Enckel auf den Spaniſchen Thron zu ſetzen. Es iſt Euch 
Chen daß daher der groſſe Succeßions⸗Krieg entſtanden, an welchem 
dome GO ruhender Herr Vater bis an fein Ende groſſen Antheil ges 
Rrar Ehe nun derſelbe in völlige Flammen ausbrach, ſuchte der Köni 
zu zieglckreich die teutſchen Fuͤrſten durch ſuͤſſe Vorſtellungen in fein Intereſſe 
buchen wiewohl er damit bey den wenigſten Gehoͤr fand. Mir that er 
in da ſeinen Geſandten Iberville groſſe Verheiſſungen wann ich mich 
des c zundniß, welches das Reich, England und Holland zu Behauptung 
Wir eilungs» Tractats und der Rechte von Defterreich nicht mit begeben 
angeleg, Allein, alle Wohlredenheit dieſes Geſandten war bey mir umſonſt 
tkutſcher Ich blieb ein getreuer Patriot, und trat nachher, nebſt andern 
den Ste hur⸗ und Fuͤrſten, mit dem Kayſer, dem Könige von England und 
hig ge tagten General der vereinigten Niederlande, in das groſſe Bund. 


er gen die Eron Franckreich, b ich auch bis zum erfolgten Utrechter 
wen gezſchen. Sranckrächrbeb weichem ch Ich biSaum erfolg sche 


a m) 
Friedrich Wilhelm. 

In dieſem Kriege hat ſich mein geliebter Bruder und Schwager; der 

Koͤnig von Schweden, als Erb, Pra e berühmt gemacht. 


arl. 

Exc hat demſelben als General der vereinigten Niederlande von Anfang 
bis zu Ende, bald in Deutſchland, bald in Italien, bald in Flandern u g 
bald in Franckreich mit beygewohnet, und, wo er geweſen, meine Trup u 
commandiret. Von feiner Tapferkeit und Klugheit hat er bey allen geha 
nen Treffen Proben gnug abgelegt, ob er ſchon nicht jedesmal mit gleich‘ j 
Gluͤcke gefochten; wiewohl dieſem Wechsel alle commandirende Generals ul 


terworffen ſind. 


Che ich aber des Krieges ſelbſt Erwehnung thue, muß ich Euch mit EU 
rer Erlaubniß an dasjenige erinnern, was ich nach dem Jahre 1627 beg 
Kheinfels geſaget. Dieſer Ort war bis Anno 1702. von den Kayſerliche, 
unter dem Commando des Obriſt⸗Lieutenants von Schneidau zwar befi Ka 
aber elend gnug. Die Beſatzung war ſchwach, es fehlete am Geſchuͤß 1 a 
ver, Kugeln, Lebens Mitteln und andern Beduͤrfniſſen, und die Sand“ 4 
fen von Heſſen⸗Rheinfels waren weder im Stande, eine groͤſſere Be a 
zu unterhalten, noch den uͤbrigen Mangel zu erſetzen; gleichwohl ſolte Rhe 
ſels beſchuͤtzet werden. Da ich nun an den Kayſerlichen Commandante ang 
gehrete, mir, indem die Franzoſen das benachbarte Churfürſtenthum oer, 
mit ſtarcker Mannſchaft beleget, und Trarbach an der Moſel bereits erob 197 
die Feſtung Rheinfels einzuräumen , er aber ſich dazu nicht verſtehen no Mr 
ziehen wolte, bemachtigte ich mich zuforderſt der Catz, eines feſten Be nd 
Schloſſes diſſeits des Rheins, ließ einige Oerter um Rheinfels beſetzen 8 
růckte mit meiner ganzen Macht und nöchiger Artillerie vor die Jeſtuſſg 
Dieſes geſchahe den 23. Non. Die Belagerung gieng jedoch ohne sg 
Blutvergieſſen ab; dann der Commandant accordirte den 30. Nov. und 155 
mit feiner Mannſchafft aus: Wogegen ich ein ſtarckes Regiment su 1 g MM) 
den Platz legte, die Feſtung aller Orten verftärckte , und mit gnugſamer egg 
ſchafft, Geſchuͤtz, auch Kriegs, und Mund, Vorrath verſorgte. Der K ons 
hatte nun überall feinen Anfang genommen, und Franckreich, wie gert die 
lich, beym Anfange deſſelben verſchiedene Vortheile mehr durch EN a den 
Waffen erfochten. Dieſesmal galt es dem Feinde um Landau, welches en 
12. Octob. 1703. berennete. Allerſeits Verbundene erkannten die Nong aa; 
digkeit der Erhaltung dieſes Orts; ins beſondere lieſſen ſich die General ein 
ten dieſelbe angelegen ſeyn. Zu dem Ende wurde mein Sohn der Er br abs 
mit einem groſſen Theil der Reuterey, ſechs Stücken und zween! ö n un⸗ 
geſchickt und befehliget, Landau, wo moͤglich, zu entſetzen. Es fiel?” oo. 
terwegs noch einige Truppen zu ihm, alſo daß fein Heer in ohngefehr thatte. 
Mann beſtunde, welches ſich an der fo genannten Speyerbach gelager !) Der 


82 0 (85 FF 
Der Fei inter d 5 und ſchickte 
| nd war hinter die Abſichten der Verbundenen kommen, und 
General — mit einer eben ſo ſtarcken Macht aus den Niederlan⸗ 
en an den Rhein, um ſich mit den Tallardifchen Voͤlckern daſelbſt zu berei⸗ 
igen, und die Belagerung Landau zu unterſtuͤtzen. Der Ausgang hat ges 
net, daß die Franzoſen dieſesmal ihren völligen Zweck erreichet. Dann 
uchdem der Precontal zu dem Tallard geſtoſſen, und dieſen Generals ver- 
dinoſchaſtet wurde, daß die deutſchen den Ceopolds . Tag begiengen, und 
de Officiers ſich theils im Lager, theils in Speyer luſtig machten, kamen fie 
Haenſelben mit 20. Battallionen und 20. Cſcadronen unvermuthet auf den 
Nals. Man kan leicht gedencken daß die Oeutſchen bey dieſen Umſtaͤnden 
G aͤnde auch nicht in den Schos werden gelegt haben. Das Heer meines 
Ohneg war ſeith feiner Ankunfft mit den Chur Pfaͤlziſchen und andern Reichs? 
bealckern, unter dem General Grafen von Naſſau⸗Weilburg vermehret, und 
uo dund aus 27. Battallions und 56. Eſcadrons, folglich war daſſelbe nicht 
o ſtarck wie das Heer der Feinde. Bey dem allen ſetzte man ſich dieſem, ſo 
Fl man in der Eile konte, in Schlacht⸗Ordnung entgegen. Den rechten 
ugel commandirte mein Sohn der Erb, Printz den lincken hingegen der Graf 
| a" ehlen. Ob nun gleich dieſer Graf anfänglid) biß in die 600. Schritt 
Frack getrieben wurde; fo erholete er ſich doch bald wieder, und that auf die 
antzſiſche Gens d Armes einen fo lebhafften Angriff, daß er fie in Unord⸗ 
Gus brachte, und nebſt drey Paar Paucken, 18. Standarten eroberte Mein 
Ibn hatte auf dem rechten Fluͤgel gleiches Glück, und ſchmiß die feindliche 
chen erer uͤbern Haufen. Dagegen erhielten die Franzoſen einen groſſen Vor⸗ 
b eil über das deutſche Fuß⸗Volck, dem es an Oſſiciers mangelte. Dieſes 
lachte ihnen den Sieg zuwege; 30c0. Mann , darunter eines von meinen, 
fan ein Chur⸗Pfaͤlziſch Grenadier⸗Regiment  giengen völlig zu Grunde, und 
ral eben ſo viel wurden gefangen. Unter den letztern befanden ſich der Gene⸗ 
ki Major Printz Philipp von Heſſen⸗Homburg; die Generals Majors Hoch⸗ 
bag Sandalen, Tettau und Iſſelbach , nebſt ſieben Obriſten blieben 
| Platze. 


| griedrich Wilhelm. 
Das hieß den Leopolds ⸗Tag mn 


arl. 

Dem Feinde war gleichwohl dieſer Sieg theur gnug zu ſtehen kommen. 
1 hatte 3000, Mann — unter ſolchen die Generals Precontal, Oriac 
Stadt Paul, 16. Obriſten, und 360. Officiers dabey eingebüffet, und 20. 
der garten ſamt drey paar Paucken verlohren, welche nachmals mein Sohn, 
a eins, denen General Staaten überlieferte. War nun dieſes Jahr 
bek . Verbu denen nicht ſonderlich gluͤcklich; fo brachten fie es doch, wie 


aunt, im Jahr 170g. durch die Weltkuͤndigen Siege beym Schellenber⸗ 
e und bey oͤchſtaͤdt reichuch wieder en Mein Sohn hatte ſich a | 
2 ö . 
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letzten Treffen ſo tapfer erzeigt, daß ihm auch die erbitterten Feinde den Ne, 
men eines Helden und groſſen Generals nicht abſprechen konten. Er ber 
te dabey das Vergnügen, daß ihm der General Tallard von einem Office, 
meiner Heßiſchen Truppen, als ein Gefangener überliefert wurde; dem in 

ban deſſen Ankunfft das Compliment gemacht: Mein Herr! das iſt die K 
venge wegen der Speyerbacher Schlacht. erh 
| Friedrich Wilhelm. 57 

Es vergnuͤgt mich, daß der tapfere Erb⸗Printz Gelegenheit gefunde 

ſich an dem Tallard ſo nachdruͤcklich wieder zu raͤchen. 

u br 


| arl. 
Damit ich Euch mit Dingen nicht aufhalte, die Euch ſelber gar 3 

kannt find; fo will ich nur in der Kuͤrtze berühren, daß — Sohn nach 15 

Zeit feinen Poſten in Italien bekommen, woſelbſt er aber Anno 1706 9 
gen den feindlichen General Medavi im Mantuaniſchen einbüſſete. 95 
Jahr 1707, wohnete er dem Unternehmen auf Toulon mit bey. Anno . on 
kam er wieder in Flandern zu ſtehen und hat denen nachfolgenden GeldlH 
und denen in ſelbigen fuͤrgefallenen Haupt⸗Schlachten und merckwürp ee 
Belagerungen, biß zum Ende des Krieges, mit vielem Ruhme beygewohnes 
Nes Friedrich Wilhelm. un 
Das iſt mir wohl bekannt, und ich habe feinen unnachahmlichen da, 
. 1709. in dem ſcharfen Treffen bey Malplaquet ſelbſt mit ange 

ehen. * 8 


N Carl. | ſich 

Zu dem 1772. in Utrecht angeftelleten Friedens Congreß, welcher ch 

das Jahr darauf daſelbſt, zum ausnehmenden Vortheil der Cron Francke 
endigte, ſchickte ich einen Miniſter Namens von Dallwig als De om 
mächtigten , welcher bey bemfelben mein Intereſſe beobachten muſte. n 

dem 24. Artickel des Utrechter Friedens Inſſruments wurde mir und ein 

Haufe Rheinfels folgender maſſen zugeſprochen: N ein⸗ 
Heſſen⸗ Caſſel ſoll die Stadt St. Goar und die Fortreſſe Rhe 

fels behalten, hingegen aber dem Printzen ſclbiger Kin ell, 
Aequivalent dafür geben, und die Roͤmiſch⸗Catholiſche Ne 
gion daſelbſt ungeſtoͤret bleiben. ttern/ 
Hiermit war ich nun wohl zuftieden, wuͤrde mich auch mit meinem Den 
dem Landgrafen von Heſſen⸗Nheinfels, nach der Billigkeit verglichen 7 er 
wann er ſich dazu verſtehen koͤnnen. Allein, es fehlete fo viel daran dich 
ſich vielmehr Darüber zu Regenſpurg auf das hefftigſte beſchwerete, rt ſei⸗ 

auf den 45. Artickel des Ryswickſchen Friedens gründete, nach weiche e 
nem Hauſe dieſe Feſtung eingeraͤumet werden ſollen. Weil nun 1 65 
in dem Baadenſchen Friedens, Schluß den 24. Punet des Utrechter 8 Rhein; 
Inſtruments nicht gelten laſſen wolte; fo brachte es der Landgraf von d "eis 


/ 
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ils zu Wien ohne ſonderbare Mühe dahin / daß im Jahre 1716. im Novem⸗ 
Ku ein Befehl — uch ergieng, jenem meinem Vettern bemeldte Feſtung 
vier Wochen zu räumen / oder der Execution gewaͤrtig zu ſeyn. Wie 

ann auch wircklich nach verſtrichenem Termin 300. Mann Kayſerl. Truppen 
Unter dem zu Schwalbach gelegenen Obriſt Lieutenant Löwen, und zwey Chur⸗ 
Plalziſche Compagnien unter dem Major Sommer, welche in Rheinfelſiſche 

N 


jenſte getreten, Befehl erhielten ſich mit andern, zu der Execution beſtimm⸗ 
| 6 Erays, Truppen — an Rund ſo lange in meine Lande einzuruͤcken, 
* die Feſtung an die Kayſerliche und Rheinfelſiſche, zur Beſatzung ernann⸗ 

0 Mannſchafft, übergeben worden. Wie ich aber meine, in und um Rhein: 
is liegende Vöͤlcker, noch mit drey Kegimentern vermehrete und die in 
der Nähe liegende Amt⸗Schloͤſſer Hohenſtein und Reichenberg, nebſt an⸗ 
dern Zugängen diſſeits Rheins beſetzte, auch ſonſt Anſtalten zur Gegenwehr 
| orkehrete, daneben dieſer Sache wegen behörigen Orts Vorſtellung that; 
wie engen die Erecutions⸗ Truppen im December wieder auseinander. Im⸗ 
lltels war der Streit damit nicht aus dem Grunde gehoben. Es wurde viele 
liabe derſelbe von beyden Theilen zu Regenſpurg ſchriftlich fortgesetzt. Ends 
90 wolte der Kayſerliche Hof die Wircklichkeit der gedroheten Execution zei⸗ 
Gi, und es ergieng Befehl an die Crays⸗Truppen, die Abtretung der Feſiung 
f Heinſels mit gewapneter Hand zu erzwingen. Der König von England 
erk le zwar dieſes glimmende Feuer zu erſticken, und auf deſſen Vorſtellung 
näreie ſich fo gar der damalige Regent von Franckreich, Herzog von Or⸗ 
is ſelbſt, daß er es für keinen Friedens⸗Bruch anſehen werde, wann der 
en er und das Reich mich in dem Beſitz von Rheinſels und St. Goar, gegen 
fen. an die Landgrafen von Heſſen⸗Rheinfels zu gebendes Aequivalent, laſ⸗ 
gen; allein, m ur kei Reiz thei je Crays⸗ 

. atte dafür keine Achtung: Im Gegentheil kamen die Cray 
Wacker unter * Char,Pfälzlchen General von Iſſelbach bey Gelnhauſen 
firmen, und ruͤckten, nachdem die mir zur Bedenck-Zeit geſetzte Friſt ver⸗ 
hen, an die Graͤnzen von Heſſen. Ich verfügte mich nach Siegens 
Nenn und ſetzte Ihnen eine gnugſame Macht entgegen; da auch einige in 
kel, Lande ringen wolten, wurden fie mit Schlägen wieder zuruck ges 
eſen. S y allem dem ertheilte ich doch meinen Generalen von Sacken 
dia, on Boyneburg ſchriſtlichen Befehl, dem General von Iſſelbach die Er⸗ 
| ee bu, daß ich mich entſchloſſen hätte, / Rheinfels, unter gewiſſen 
diese <fünten Bedingungen, an meine Vettern zu übergeben. Aber auch 
ohne n Arung wurde nicht angenommen. Man wollte, daß ich Rheinfele 
et de ale Sedingungen abtreten ſolte; wozu ich mich dann auch, unerach⸗ 
Au — guten Gründe die ich vor mir hatte, und welcher wegen ich mich eben 
den Abtretung nicht gehalten erachtete, aus ſchuldigſten Reſpeet gegen 
Kayſer, und aus Liebe zur „ Ruhe und Wohlfarth, lch 

. ö 3 | 


wolle, von welcher Erklaͤrung auch eine Acke zu Regenſpurg herum gan? 5 


F ans. — 
lich verſtunde, und Befehl ertheilete, die Feſtung denen dazu verordneten Ka 


ſerlichen Commiſſairs einzuräumen. Ein Kayſerlicher Obriſter, Namens der 


Heeß, wurde darauf zum Commandanten darin ernennet, und, nebft un | 


Beſatzung, von denen Landgrafen von Heſſen⸗Roeinfels in Eydes⸗ flicht 
Beſoldung genommen. Solches geſchahe Anno 1718. Dieſe Stri 
mit meinen Vettern hat zwar nachher andere unter uns herfür gebrachl z . 
iſt auch die Frage uneroͤrtert geblieben, wer die Executions⸗Koſten tragenen 
ch will Euch aber, vortreflichſter König! damit nicht aufhalten. 
gaug von Ryeinfels geſaget ſeyn. | 
2 Friedrich Wilhelm, 
Ich bin auch von dieſer Sache ehe von Euch unterrichtet. 


rl. 
Faſt eben um dieſe Zeit hatte ich einige Verdrießlichkeit mit dem Gi 
fen von Er ar ya Orts, und weil er 80. Di ae 
von meinen Truppen in ſeinen utz genommen. Ich ließ dagegen 
ſeiner Raͤthe Namens Schumacher in Arreſt nehmen . Grafen ſab a 4 
durch einige Regimenter, in feinem Schloſſe bey Wildungen blocken 
3 Sache doch endlich auf Reichs ⸗Hoftaͤthliche Verordnung abgeht 
rden. 
Ich hatte Übrigens in waͤhrendem Tuͤrcken Kriege, zwiſchen dem gu 
und der Dttomannifchen Pforte, dem Kayſer ein ſchoͤnes Regiment zu 5% 
überlaffen , welches mein Sohn der Prinz Maximilian commandirte. N a 
dem ſich nun ſothaner Krieg 1718. gluͤck ich für den Kayſer endigte die Obe 
nier aber in Italien neue Unruhen machten, wurde dieſes Regiment auch ef 
daſelbſt gebraucht. Ich hatte das Vergnuͤgen von Zeit zu Zeit zu vergeht 
daß gedachter mein Sohn ſich bey allen Gelegenheiten ſo tapfer erwieſen / bis 
es denen Prinzen von Heſſen eigen iſt, und das Regiment vom Se 
zum Gemeinen ſich des Ruhms braver Soldaten völlig würdig gema 1 e 
dem ſie allerſeits bis zum erfolgten Frieden, zu denen Siegen des Kayſers!“ 


ten Glaubens⸗Genoſſen annahme, und an den Cburfurſten von? falt 
ter dem 15. Junii ein nachdruͤckliches Schreiben er gehen ließ. 
| Friedrich Wilhelm. 
Ihr wiſſet, theureſter Landgraf! daß ich dieſerwegen an de 
Pfaͤlziſchen Hof gleicher geſtalt Vorſtellung gethan. 
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3 K — d wem iſt nicht bekannt, wie viel 
weiß es, vortreflichſter König! und wem! . 
usr 1 Arche Eier Ihr für die geſammte proteftantifche Kirche — 
len Glieder jederzeit blicken laffen. Dem ungeachtet gerieth es in der Pfalz 
ij einer andern Weitlaͤuftigkeit, welche dem erſten Anſehen nach von einer 
en Folge haͤtte ſeyn koͤnnen, — —— nicht verhuͤtet haͤtte. 
Friedric helm. 5 4 
ſte Ihr werdet hierunter die Begebenheit mit der ſogenannten Heiligen Gei⸗ 
Kirche zu Heidelberg e 


N f 8 cf irchen-Kath da⸗ 
Ja, eben die meyne ich, da nemlich dem reformirten Kirchet ö 
et hugemutbet e denen Catholiſchen, welche das Chor dieſer a. 
dete inne hatten, auch das Schiff derſelben, ſo bisher von dem Chor —— 
fen eine Scheid⸗Mauer abgeſondert, und den Reformirten behoͤrig — 
IW zu ihrem Gottesdienſt einzuräumen; wie dann auch, als der 775 i 1 
Heb ſich dazu nicht verftehen können, die Catholiſchen ſich des Schiff Dr 
Nm Geiſts,Kirche bemächtiget, und die Scheid, Mauer eingefchlagen, gage 
a enden bekannt, was Wir durch unfre Geſandten, nebſt dem 118 
an England, und der Staaten General, für Fleiß angewannt, 2 
Au damals rege gewordenen Religions⸗ Irrungen 2 we daß 
fad, unter des Hoͤchſten Beyſtand, von einem ſolchen Erfolg geweſen, l 
Gde gehoben, und hauptfächlich denen Reformirten die Kirche zum auch 
fe in Heydelberg wieder gegeben, daneben fie bey dem 8 
Des Catechiſmi gelaſſen worden. In dem Jahre 1720. erlebte ich 7 
0 ergnuͤgen, daß mein Erb, Prinz auf den Schwediſchen Thron erhoben 
wund Er hat den Frieden in feinem Reiche wieder hergeſtellet, und bis an 
ai Ende eine begluͤckte und ruhige Regierung geführet. Ich habe vergeſſen 
de ſagen, daß ich den König Carl XII. bald nach feiner Wiederkunft aus 
bur, Türckey, in Pommern beſucht; nachmals auch die Ehre gehabt, Euch, 
walteſlichſter König! in Eurer Refidenz zu Berlin aufzuwarten. Was 
mim übrige Lebens⸗Jahre betrifft, fo habe zwar keine Gelegenheit gefunden 
9105 bit im Felde ſehen zu laſſen, noch auch meine Truppen einem Feinde 
terbegen zu ſtellen; indeſſen ſind ſolche in gutem Stande jederzeit von mir un⸗ 
obaſten, auch von dem Könige von England einige 1000. derſelben ge 
uundestoiſſe Subſidien⸗Gelder, übernommen worden. Je mehr nun Deutſch⸗ 
es ſüſſen Friedens genoß, je mehr fuchte ich die Aufnahme meines Hau⸗ 
eine and die Glückſeligkeit meiner Unterthanen, durch heilſame Geſetze, 
tung ddentliche Policey, Errichtung der Manufacturen, und Aufrechthal⸗ 


des Kauf, Handels zu befoͤrdern; welches ich zwar auch mitten in Krie⸗ 
Dis Zeiten nicht unterlaſſen. Aufn dieſem aber beſtund meine Ergetzung im 
Carlshafen oder Siburg, eine Stadt in der Ecke wo 25 — 


hen, 


Dymel und Weſer zuſammen kommen, von welck ut 
ymel und Weſer zulamme eſchem Orte, um ſolchen 
Schiffarc und Handlung bequem zu machen, 19 — Canal dat eilen 
Schleuſen bis Grebenſtein, ein paar Meilen von Caſſel, führen laſſen; den 
v 


fern und 
s kleine, je 


ner Arbeit halber aber zu bewundernde Bad; die Au t ihren 

| wund ; e dey Caſſel mit MT 

Spatzier⸗Gaͤngen; das luſtige Schloß zu Wabern, „ Felt 

ch liebte 

die Seltenheiten der Natur und Bunſt, die ich mit groffen Koſten vag l 
rd 


en ließ. Dahin gehoͤreten die Löwen, Tieger, St 
5 5 rauſſen und an 
(ende Thiere und Beflögel , die ich zu Sattel „ aM Deren 
artung ich eigene Leute beitellet hatte. Daneben muſte meine Gof⸗ Se 
anſehnlich, und die A zahl des Adels und der andern Bedienten niemals i 
enge eingeſchraͤnckt ſeyn; welche, wie alle meine Unterthanen , mich zwar 6 
ihren Fuͤrſten verehreten, aber auch als ihren Vater liebten. 

Ein Regent iſt glücklich 7 8 j n er 
Bu 0 | e von fei | id Dienen “ 
furcht und Liebe zugleich genſeſſe. binnen Uneetbanen aud Pe 


arl. d 
Ich kan mich deſſen ſo wohl ruͤhmen, als de ul 
Vertrauens meiner Mit⸗Staͤnde, und anderer „ auc 
meiner Jugend, nad dem Nimwegiſchen Frieden, wurde, nebſt Ollert 
auch mir die Einrichtung der Reichs Gräazen aufgetragen. Der Kayſer 1 
ſich nicht felten in des Reichs Angelegenheiten meines treuen Dienstes den 
Raths bedienet. Es it mir auch oͤffters gelungen, unter ftreitende gür a1 
von Heſſen fo wohl, als andern zum Exempel zwiſchen Sachſen, Wen 
und Eiſenach, Wolffenbuͤttel und Zelle, Frieden ſeifften zu nalen: Ye 
meine angenehmfte Befcbäfftigung war, Friede und Ruhe im Reiche iu 


halten oder zu herſtellen. 8 
a | Friedrich Wilhelm. | | 

Ihr habt doch ſelbſt nicht allemahl in Friede und Ruhe gelebt. Vite 
bet es mir, theureſter Landgraf! dar ich Euch dieſe Inſtanz mache. 


5 Canl. 

Ich weiß es wohl. Man kan aber | „kriedlich leber, 
wie der Nachbar will; und alsdann iſt es Ar nich länger ae eigener 16 
wegung, oder durch Mittels⸗Perſonen, der Unruhe ein Ende nia t, eder 
man die von andern beſtrittene rechtmaͤßige Sache, durch die ſſen wier 
erhalten. Es können ſich auch Vorfälle aͤuſſern, da man in Anſehun 
rel die Waffen ergreifen muß / wann die Ruhe hergeſtellet werden 19 


wie 


m 
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A davon das Exempel im Mecklenburgiſchen erlebet. Nicht weniger kan ein 
genoͤthiget werden, den Degen zu ziehen, wann man ihn in feinen her⸗ 
Cnacdten hohen Rechten und Gerechtſamen kraͤncken will. Und in dieſem 
lͤcke, das geſtehe ich, bin 2 we 55 —.— geweſen. 
| riedrich Wilhelm. 
fa Ihr redet gantz weislich, theurefter Landgraf! und man kan fre vlich bey 
Maden von Euch angeführten Faͤllen nicht ſtille ſizen, wann man anders die 
en Dänden hat, Gewalt und Unrecht von ſich und feinen Landen abs 
en. } 


Earl. 

Um Euch nicht länger aufzuhalten, vortrefſichſter Könige fo will ich mei⸗ 
maar, Hehe ein Ende — Ich habe Euch bisher in der Kuͤrtze 
mird, wie und womit ich meine Jahre in der Welt hingebracht; und es iſt 

onichts mehr uͤbrig, als daß ich Euch von meinem Tode Nachricht gebe. 
Öfen Atte mir in meiner Jugend kein hohes Alter zugetrauet, weil ich zum 
deter init gefährlichen Flaſſen heimgeſucht ward. Nachdem ich aber zu meh⸗ 
* eiſſe kommen, und mir bey einer ordentlichen Diät gnugſame Bewer 
lüng machte, mich auch von hefftigen Affecten, beſonders vom Zorn, nicht 
80 Minden ließ; fo hatte ich, auſſer dann und wann einigen mir zuſtoſſenden 
iſchwerden von der Colic, ziemlich gute und geſunde Tage. Doch wie das 
eser, welches an ſich eine Kranckheit if, und das von meinem Schöpfer mir 
Fit Ziel herbey ruͤckte; ſo neigte ſich allgemach alles mit mir zum Ende. 
zunge Leibes, und Gemuͤths,Ktaͤfſte begunten ſtumpf zu werden; die Beſſe⸗ 
fra welche ſich zu Zeiten blicken laſſen wolte, hatte keinen Beſtand, und die 
Aölttigſten Artzeneyen thaten ihre Wirckung nicht; Ich war alſo gefährlichen 
nig uch elungen unterworfen. In dieſem Zuſtande traf mich der jetzige Ko⸗ 
te von England an, wie er mich, nicht gar lange vor meinem Tode beſuch⸗ 
lich fand meine in feinen Sold uͤbernommene Truppen zu Caſſel muſterte. Ends 
Meng lich ein krampfichtes Zucken am rechten Fuſſe bey mir ein, welches mir 
als wieder vergangen. Die Munterkeit nahm auch ab, und ſtatt der⸗ 
zrſtel mich zum oͤftern ein ungewoͤhnlicher tiefer Schlaf. Was ſoll 
Auf ent Ein tödtlicher Zufall loͤſete den andern ab, und dieſes fo lange, bis 
den ten Mertz 1730. Abends um sechs Uhr; da es GOtt gefiel, mich, 
ſeeligen m Gebet und Thraͤnen der Umstehenden, durch einen fo fanften als 
en Tod, aus dem Irrdiſchen in das Himwliſche zu verfeken. Ich bin 
ereeronüugt über einen ſo unſchätzbaren Wechſel, kan mich auch nicht ber 
at; A daß mich G Ott in der Helfte meiner Tage aus der Welt hingeraffet 
Untershan ich brachte mein Alter bis in das 76. Jahr, und regierte meine 
hanen mit Gerechtigkeit und Güte in die 73. Jahr. 


5 D Sriedric 
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Friedrich Wilhelm. 
Ich dancke Euch auf das verbindlichſte für die Nachricht von Eurem — 
ben und Thaten. Ihr habt gewieſen, daß ein regierender Landgraf von 1 
fen, kein geringer Fuͤrſt des Reichs iſt, ſondern auch die groͤſſeſten Mache 
ſich um deſſen Buͤndniß bewerben. Wiewohl Eure Vorfahren haben bereit 
dergleichen gezeiget: In Aufführung prächtiger Gebäude und Haltung an 
1 aber 5 es — derſelben theils Jah, Ee 
welches von dem guten Zuſtande intraͤgligkeit 
ee e z ſtande und der Einträglig 
arl. 


Die Landgrafen von Heſſen find jederzeit, und von Alters her in un) 
auſſer dem Reiche in Anſehen geweſen, und haben ſich gröffeften Theile Du 
ihre Gottesfurcht, Treue gegen ihre Bundes, Verwandten und Tapferk 1 
einige uͤberdem auch noch durch ihre Gelehrſamkeit berühmt gemacht. nd 
Heſſen Land hat auch Vermoͤgen gnug, ſeine Landgrafen und deſſen Hofe io 
Truppen zu erhalten. Ich muß Euch, vortrefiichſter König! da ich Euch!, 
vieles von mir ſelbſten geſagt, auch noch eine kurtze Beſchreibung meiner 90 
weſenen Lande geben. Ihr wiſſet, daß das gantze Heften Land in Ober⸗ 00 
Nieder⸗eſſen getheilet wird. Ober Heffen liegt gegen Suͤden, und f a 
ret, auſſer einigen Aemtern und der Stadt Marpurg der Darmſtäͤdtiſchel 0 
nie. Nieder, Heſſen aber als der Noͤrdliche Theil gehoͤret nach Caſſel⸗ 4 ie 
liegt um Die Weſer, Diemel, Werra, Fulda, Eder und Schwalm. fr 
dann auch Marburg und etliche Aemter, um den Cahn⸗Strom in Oberg, 
fen, Taffel zuſfeher. Das Land ift an vielen Orten ziemlich bergan 4 
gleich aber doch fruchtbar, und hat an Frucht, Weyde, Holtz und Sof an 
nen Mangel. Neben dem hat es eine gute Viehzucht, und zu Altendorf 
der Werra ein ſchoͤnes Saſltzwerck; an etlichen Orten auch Weinbau, wal ‚ 
ledoch nicht ſonderlich iſt, desgleichen verſchiedene Eiſen⸗Bergwercke. Die W N 
bahn iſt vortreflich, und hat wegen der ſchoͤnen Waldung an roth und 0 dle 
gem Wildbret auch kleinen Weydwerck einen Uberfluß; ſo bringen aut as 
vielen Fluͤſſe denen Unterthanen Fiſche gnug zu ihrer Nahrung hervor. ern 
gange kand iſt ſehr bevolckert, und wird von deſſen arbeitſamen Bewohun⸗ 
fleißig gebauet; gleich wie in denen Städten die Handlung! Küͤnſte und Hag, 
wercker emſig getrieben werden. Die Fuͤrſtlichen ordentlichen Cammer de 
fälle, Contribution und der Zoll ſind daher ſehr ſtarck. So tragen auch g 
Land⸗Staͤnde, bey auſſerordentlichen Faͤllen, das Ihrige, durch erwil hes 
anſehnlicher Geld Summen, mit bey. Die Haupt Religion in Nieder den 
fen iſt die Reformirte, doch wohnen auch Lutheraner und wenige Catho oder 
in den Staͤdten und auf dem Lande; fie haben aber keine eigene Kirchen 


r 


Prediger, auffer in Caſſel, wo der Lutheriſchen Gemeinde eine zu bauen n. 
goͤnnet worden. Die nach und nach dem Hauſe Caffel zugefallene Lande nn 
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Die Hemer 17a en in der Grafſchaff 4 Farſſen⸗ 
ter Ucht und Freudenberg, in der Grafſchafft Hoya, das Fͤͤrſten 
Hum Bean das Be von der Graſſchaft Schaumburg, Schmals 
Alden ſamt der Herrſchafft Franckenſtein im Hennebergiſchen; wo uberall, wie 
in dem Caſſeliſchen Antheil von Ober⸗Heſſen, Herßfeld ausgenommen, die 
Lutheriſche Religion die ſtaͤrckſte it. Ich zweifle auch nicht, daß nach vers 
muthlich erfolgtem Abſterben des letztern Grafen von Hanau, die Hanau⸗ 
mlönsenbergiſchen Lande, meinem Sohne und Nachfolger zugefallen ſeyn 
hide; welche Erbſchaft wichtig feyn muß. Sehet, vortreflichſter König! 
der habt Ihr auch, damit ich Euch nichts ſchuldig bleibe, einen kleinen Entwurf 
n denen Landen, die ich ehedem regieret. Ich weis nun weiter nichts mehr 
fügen, als daß ich Euch bitte, mir die Hiſtorje von Euren Königlichen Le⸗ 
hund Thaten zu erzehlen. a 888 
Sriedrich Wilhelm. 
af Ich habe mich gleich bey dem Anfange dazu anheiſchig gemacht, und bin 
o ſchuldig mein Verſprechen zu halten. 3 
er 15. Auguſt des 1688. Jahrs war der Tag, an welchem mich meine 
einafter, die damalige Churfürſtin von Brandenburg, Sophia Charlotta, 
in gebohrne Prinzeßin von Hannover, zur groͤſſeſten Freude meines Durch: 
uchtigſten Vaters, des Churfuͤrſtens Friedrichs III. und nachherigen ers 
mel. Nöoͤnigs in Preuſſen, zur Welt brachte. Man hat mir geſagt, daß 
te Frau Gros, Mutter, die Churfuͤrſtin Sophia von Hannover mir zu 
m allen, fo gleich eine Reife nach Berlin gethan habe. Das gute Verneh⸗ 
— wiſchen beyden Höfen muß damals ausnehmend geweſen ſeyn; zumal da 
eine Mutter mich in dem dritten Jahre meines Alters ſeltz ir DRM 
ninmerg; nach deren Ablauf aber holeke man mich wieder nach Berlin, und 
mein Vater untergab mich dem Grafen von Dohna, den er zu meinem Ober⸗ 
ofmeiſter verordnete. Er fund dieſem Poſten bis zu Ende 1700. vor, in 
kenlcher Zeit ich im hriſtenthum, Sprachen, mathematiſchen und rit⸗ 
N lichen Ubungen einen guten Grund gelegt hatte. Man ruͤhmete, wie 
Bi. each? meinen guten Verſtand, infonderheit aber das von GOtt mir beys 
gte 5 


mein 


herrli edaͤchtniß; womit man mir auch nicht geſchmeichelt, dann 
dacht je — ble biß an mein Ende vollkommen gut. 

fin. Im Jahr 1701, that mein Vater eine Reiſe nach Königsberg in Preuſ⸗ 
hi und ſetzte fich daſelbſt die Koͤnigliche Crone auf. Ich habe Ihn das 

deb begleitet, auch fo bald er den Königlichen Titul angenommen, die Wuͤr 

e eines Eron⸗Prinzen erhalten. Der König mein Vater machte gleich her⸗ 

| da den Grafen von Sinckenſtein zu meinem Ober ⸗Hoſmeiſter, und erließ 
| S* Grafen von Dohna diefes Amts wolte auch, daß ich den geheimen 
f taats und Kriegs⸗Rath beſuchen ſolte; dem ich mit Vergnuͤgen ſehr 
"Big nachkommen bin. Bey der ns meines Vaters wurde von ſaben 

2 4 
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ſelben der Orden des Preußiſchen ſchwartzen Adlers geſtifftet ſch aber aul | 
zugleich zum Kitter deſſelben gemacht. Nach der 8 lt baun wen Date 4 
Gnade für mich, mir ein Reginſent zu Fuß zu geben. Mir wurde au 5 
Ihm eine eigene Hofſtaat verordnet, und das Schloß Wuſterhaulen 
drey Meil von Berlin, ſamt dem dazu gehörigen Amte angewieſen, folbe 
von zu unterhalten. Anno 1704 im 16. Jahre meines Alters ward be 
daß ich eine Reife nach Holland thun ſolte; welches auch wircklich im Di 
Waere Bey Gelegenheit dieſer Reiſe hielt ich bey dem Könige M ge 
Vater inftändigft an, mir zu erlauben, daß ich aus Holland nach Englane 
hen dürfe. Er verwilligte es endlich; allein wie ich mich zur Reife anf 


erhielt ich die traurige Nachricht, daß meine Mutter die Koͤnigin den 
Febr. 1705. zu Hannover geſtorben war. Sie war kaum 36. Ja it 
und Ihr Tod ſchmertzte mich ungemein. Ich mar von Ihr auch auf dagh⸗ 
nigſte geliebt. Solches erhellet daraus, daß ſie an dem Tage meinen he 
reiſe, ein Mertz in ihr gewoͤhnliches Tage/ Buch gemahlet, und nal 
das Frantzoͤſiſche Wort: Parti, geſchrieben hatte. Man kan leicht Inu 
cken / daß dieſes ein Merckmal einer recht innigen und geheimen Liebe ichen 
Mutter geweſen. Dan hinderte mich dieſer Fall an meiner E In 
Reiſe. Ich kriegte Befehl nach Berlin zu kommen, woſelbſt den 16. J fe. 
17035. das Leich⸗Begaͤngniß Fehr prächtig gehalten wurde, nachdem ti 
che meiner entſeelten Frau Mutter von Hannover uͤberbracht war. Eur 
fe Trauer verdoppelte noch ein andrer Fall, da, wie Euch bekannt iſt / meln 
Sacher. des nunmehrigen Koͤniges von Schweden Gemahlin / | 
eff Su offer, in eben dieſem Jahre mit Tode abgieng. 
| | ER: Carl. | 
Ich erinnere mich deſſen noch gar wohl. | 
RR: 2 Friedrich Wilhelm be; 
UJn dem 18. Jahre meines Alters, war der! ig mei darauf 
dacht; mir eine Gemahlin zu geben. Sele Wah ge aal 
Chir: Hanno veriſche Prinzeßin Sophia Dorothea, meiner Mutter Bt 
ders Tochter gefallen. Es geichahe dann um diefelbe, durch eine GM; 
ſch fft / die ordentliche Anwerbung und nachdem ſolche erfolgte, er 0 
‚König mein Vater ſich ſelbſt unter meiner Begleitung nach Hannover, Ba- 
völlig geſchloſſenen und unterſchriebenen Hepraths⸗Tractaten reiſele magie 
ter zurück nach Berlin, ich aber, mit deſſen enehmhalten, in die 
derlande, um dem Feldzuge gegen die Frantzoſen mit beyzuwohnen. 
g Carl. Br 
Diefer Feldzug gab jungen Helden Gelegenheit gung, Proben her | 


Tapferkeit abzulegen, | 
Fi | 5 % 


w 
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| Friedri ; Wilhelm. 
iſt gewiß. Die Verbundenen erfochten in dieſem Jahre unter dem 
Patzer von — und dem Holländiſchen General von Ouwer⸗ 
kerck den herrlichen Sieg bey Ramellies in Braband gegen den Ehurfürften 
den Bayern und den Marſchal son Villeroy. Gleich darauf ergaben ſich die 
Staͤdte Brüſſel, Mecheln und Loben. Es wurde auch beſchloſſen, dem Fein⸗ 
de kenn noch wegzunehmen, welches in kurtzer Zeit geſchahe. Ich woh⸗ 
nete der Belagerung mit bey, und ließ mich fleißig in den Approſchen 
finden, Der König mein Vatter hatte immittels dem General» Major 
tau heimlich Befehl ertheilet, mich zuruck zu halten, wann ich mid) et⸗ 
van der Gefahr zu ſehr blos ſtellen ſolte. Dieſe Vorſichtigkeit war auch nos 
big maſſen ich wich ſonſt vielleicht welter gewagt haben wurde, als mir vor⸗ 

Kaͤgüch geweſen wäre. | 


Carl. A, 
Konnte dann das Andencken Eurer Prinzeßin Braut Euch nicht abhal⸗ 
ten, Euch in Gefahr zu ſtuͤrtzen. | 
| 7. Friedrich Wuͤhelm. > 
4 Ich bin dem Mars die Tage meines Lebens mehr, wie der Venus zuge⸗ 
lan geweſen. Doch zur Haupt Sache zu kommen; ſo verließ ich nach gluͤck⸗ 
255 geendigtem Feldzuge die Niederlande / und reifete über Hannover nach 
erlin, wurde auch an beyden Orten mit der allerzaͤrtlichſten Liebe und Hoch⸗ 
acbtung empfangen. So bald ich an dem Koͤniglichen Hofe meines Vaters 
wadelanget war, machte man die Anſtalten zu meiner Vermählung. Cs 
5 ar der 28. November 1706. wie ſolche vollſogen wurde. - Die &opulation 
Vaichtete der Biſchof Urſinus, welcher bey der Croͤn⸗ und Salbung meines 
Aers dieſen Titel erhalten hatte. Der Koͤnig hatte nach ſeiner Gewohnheit 
1 dieem Beylager alles aufs praͤchtigſte anordnen laſſen. Es dauerte bey⸗ 
u vier Wochen, ehe die deswegen angeſtellete Luſtbarkeiten ein Ende nah⸗ 
me Che ich die Geſchicht dieſes Jahrs beichlieffe ; muß ich noch eines Alchv⸗ 
nellen gedencken, der ſich zu Berlin einfand, und ſich bey dem Könige meie 
Ne Dater einzucchmeicheln wuſſe. Er nannte id) Cajetanue, wolte ein 
€ g abolttaniſcher Sraf ſeyn, und führete verſichert einen Graͤflichen Staat. 
&, unge ihm, daß er ſich durch fein Verſprechen Gold zu machen, in die 
Fade des Königs ſetzte, welcher dieſem Italiaͤner den Titel eines Generale 
alle „Zeugmeſſsers beplegte, und ihm ein geneigtes Gehoͤr gab. Ich hatte 
8 meine beſondere Gedancken von Cajetans und hielt ihn für eis 
J ea konte auch dieſe meine Meynung fo wenig verbergen, daß mein 
N 0 der d 


i 


die Pr arb ber empfindlich werden wolte. Immittels erbot ſich der Künſtler 
einn obe zu machen. Der König wolte mir alles Mißtrauen gegen ihn auf 
Daumahl benehmen, und gab mir die Ober⸗Auſſicht bey dieſem bevorſeyenden 
ch ließ nach des Italiaͤners Angeben den Schmeltz Ofen bauen, 

Da ſorgte 


Wercke, 3 
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forgte für Kohlen und Tiegel, und ließ eine Stange von Kupfer eines Schu, 
hes lang und eines Zolles dick verfertigen, ſolche auch mit — gewiſſen 10 
chen bemercken, damit fie nicht koͤnne verwechſelt werden. Nachdem nun 
les zur Probe fertig und der Tag beſtimmet war, daß ſolche abgelegt werde 
ſolte, verfügte ſich der König, die Marggrafen meine Vettern, nebſt mir 1 
das Laboratorium, woſelbſt ſich auch der Cajetano einſtellete. Er that etwa, 
in den Tiegel, welches ſchmeltzen ſolte, ich half ſelbſt das Jeuer dazu al . 
chen, und zog den Blasbalg, um auf alles deſto genauer ſehen zu könne 
Eine gewiſſe Zeit hernach, wie die Sache im Tiegel geſchmoltzen und zeitig fi 
ließ ſich der Italiaͤner die kupfferne Stange geben. Er uͤberzog die eine H 
davon mit zaͤhem Toͤpfer Thon; die andere Helfte ſteckte er in den SOF, 
Tiegel, worin die Tinctur war, zog ſie aber uͤber eine Weile glͤend wier. 
heraus; leſchte fie in Falten Waſſer ab, und überreichte fie zur Beſichtigue 
da ſich dann fand, daß ſich die Helffte der Stange, ſo weit ſie im Tiegel 5 
ſteckt, in feines Gold verwandelt, die mit dem Thon beklebte Helffte hing, 
gen ihr voriges Weſen behalten hatte. Nach dieſer glücklich vollbrachten % 
be nun fehlete nichts, was den Cajetanum den Titel eines wahren Adept! NE, 
tig machen ſolte; alle Anweſende ſahen ihn für einen ſolchen, ich aber 1 
immer für einen Betrieger an. Indeſſen ließ der König mein Vatel i; 
Goldmacher das ſogenannte Fuͤrſten⸗Hauß auf dem Friedrichs werder einen 
men, und feine Küche und Keller ſtunden zu deſſen Dienſten. Weil er Ing 
die einmahl gemachte Probe verſchiedentlich wiederholete; ſo war nichti⸗ MY 
ihn aus der Gnade des Koͤniges fegen konnte. In diefen vortheilhafften bie, 
ſtaͤnden blieb Cajetanus noch eine Zeitlang ſtehen, und jedermann gal eit 
das Gold würde in denen Preußiſchen Landen durch einen ſolchen Man ert 
gemeiner werden, wie zu Salomons Zeiten in Jeruſalem: Doch DIE 2 om 
lichkeit war von Furker Dauer. Dann, wie der Italiaͤner ſich in ö 
Credit geſetzt zu haben vermeynete, gab er zu verſtehen, daß er zu Forte ehe 
feiner Kunſt eines Vorſchuſſes von etwan soooo. Thaler benöthiget paß 
Hiermit zog er ſich den erſten Verdacht auf den Hals, und gab Anlaß ger 
man ſich ſeinetwegen genauer erkundigte. Es aͤuſſerte ſich dann bald . mnie 
den Hertzog von Savoyen und nachher den Churfuͤrſten in Bayern, e des⸗ 
lian Emanuel, um groſſe Summen Geldes betrogen, und der letztere ngen, 
wegen zu München ins Gefaͤngniß ſetzen laſſen; woraus er jedoch nach 
da das Bayerland in Kayſerlicher Gewalt war, glücklich entkommen eſetzt 
ich erſtlich nach Wien begeben, von da aber ſeinen Stab bis Berlin 3 auch 
alte. Auf dieſe Nachricht fiel ſein Anſehen auf einmal. Er merckte“ ch un⸗ 
und an ſtatt den Vorſchuß weiter zu begehren, machte er ſich PIÖRUT Kin 
ſichtbar. Man erfuhr ſo bald nicht, wo der Landſtreicher ſeinen Auch we 
genommen hatte, bis er ſich endlich zu Franck furt am Mayn öffentl breiſe 
der ſehen ließ. Mein Neſident alda mochte von feinen ſchleunigen u 


— 20 ) 9 0 55 F 
don Berlin K | ſeß ihn daher mi bel nd erſtat⸗ 
undſchaft haben, ließ ihn daher mit Arreſt belegen, u 
davon feinen Hach Der König mein Vater ſuchte und erhielt darauf 
fü Sranckfurth des Cajetani Auslieferung, und damit ſeinen Betrugereyen ein 
0 allemal ein Ziel geſtecket werden moͤge; ſo ließ er ihm den Proceß machen, 
* zu Cuͤſtrin an einen Galgen hangen, der ihm zu wohlverdienten Ehren 
verguldetem Blech beſchlagen — ni * 
ar. dh 

Ich glaube, daß man beſſer gethan, wann man dieſen Kerl beym Lehen 
Mlaffen, — ihn — gnugſamer Verwahrung tod gefüttert hätte. Es kan 
ber deb, daß er in der Chymie nicht fremd geweſen, und fein Brod verdie⸗ 
165 koͤnnen. Sonſt iſt es freylich eine hoͤchſt ſtraſbare Vermeſſenheit, daß 

unter dem Titel eines Adepti, groſſe Herrn um das Ihrige betrogen. 

5 | Friedrich Wilhem. f 
daß Vielleicht mag er einige Wiſſenſchafft beſeſſen haben, die da verdienet, 
trie man ihm das Leben geſchenckt hätte. Er war aber doch ein groſſer Bes 
einger. Mir kommt auch nichts vor, das ſich mehr widerspricht, als daß 
ehr der ſchon Bold machen kan eines Geld⸗ Vorſchuſſes ja ich wil noc 
Über der gg Gnade groſſer Herrn beduͤrfftig iſt. Aber wo gerathe ich 

ymie hin. 5 

Maleinno 1— — ich wieder zu Felde, und wohnete dem Treffen bey 
mag plaquet mit bey. Es war eines der hefftigſten, fo jemals gehalten ſeyn 
ters Dann die Frantzoſen hatten ſich ungemein verſchantzet. Meines Va⸗ 
eg; des Koͤnigs General, Graf von Lottum war der erſte, der die ſeindli⸗ 
mit mie uͤberſtieg. Ich ſchonete mich nicht, bey den allerfchärfften Angriffen 
du ſeyn. Dieſe Schlacht iſt mir fo merckwuͤrdig vorkommen, daß ich feite - 
mit alle Jahr den Tag, da fie gehalten worden, nemlich den 11. Septemb⸗ 
‚nem ſonderbaren Feſte begangen. Der mit vielem Blute erfochtene 
ſages bahnete der Generalitaͤt auch den Weg, Mons zu erobern, deſſen Bes 
muß dos ich mit aushielt und darauf nach Berlin wieder zurück gieng. Ich 
Der Genen Jahre abermals en e 9 L 

kal von Tettau, deſſen i on gedacht, und den I 5 
lar weh Ai Treffen, nach ausgegebener Pa⸗ 


mut in die Geſellſchafſt, worin ich mich befand. Er machte mir ein unver⸗ 
d theteg C 


genden und Abſchied von mir nahm mit dem Zuſatze: Daß er den fol 
und iin ag tod geſchoſſen werden würde. Ich mochte ihm nun zureden, 


z 
1 
. 


so BER DIE. | 
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ſich mit Eurem Eydam, dem Printzen von Naſſau⸗Dietz zu beſprechen, und ſich 
mit demſelben wegen der Verlaſſenſchafft desKoͤnigs IE von Enge 
land zu vergleichen. Die Sache ward aber durch einen unglücklichen und 
nur wohl zu bekannten Zufall verhindert; dann als der Fuͤrſt ſich in dem 8 
von Stryen uͤberſetzen laſſen wolte, ſchlug ein ſtarcker Sturmwind die Ku 
ſche yon der Fähre ins Waſßer, worin der gate Printz erbärmlich umkomaſ 
muſte. Dieſe Zeitung ſetzte uns in die groͤſſeſte Beſtürtzung, und machte! 
daß wir unſre Reiſe nach Berlin bac wieder zuruͤck nahmen. 

a 
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Es war Schade um dieſen wackern Fuͤrſten, der in der That viel ſchöne 
Eigenſchafften an ſich en dad Waben a 
8072200 riedri \ 11 
Das Jahr 17 12. brachte ich groͤſſeſten theils an dem Hofe des Kun, 
meines Vakters zu. Gegen das Ende deſſelben fienge Er an kraͤncklich hn on 
den. Anno 171 3. in denen erſten Wochen nahm folches zwar zu, doch 9 
te der König noch auf ſeyn; endlich aber ward er genoͤthiget ſich zu legen di 
kam demſelben wenig von der Seite. Er ſtarb Mittags zwiſchen 12. un ſes 
Uhr den s sten Febr. 1713. im 56. Jahre feines Alters. Der Tod dert 
groſſen und liebreichen Vaters hat mich warhafftig geſchmertzet. Die n je 
digung geſchahe den zten May, und war eine der prächtigften, ſo Mr 
2 5955 Sein Leichen⸗Text, den Er ſich ſelber erwehlet, ſtunde im 71. P1 
5. 6. | | u 
Ich kam in meinem 25. Jahre zur Regierung, grade zu der Zeit, he 
Utrecht über den allgemeinen Frieden gehandelt wurde. Mein ; aer hat 
drey Bevollmaͤchtigte dahin geſandt; nemlich: Den Grafen von D lieh 
den Grafen von Metternich und den von Marſchal von Bieberſtein. 3 
aber dieſen letzten zurück kommen, und die erſten Beyden das angeln 
Friedens⸗Werck zum Ende bringen. Es iſt Euch bekannt, auf was Art g, 
Handlungen zu Utrecht gefünret worden. Der Kayſer war damit no 
frieden, und feine Bevollmaͤchtigte verlieffen den Congreß mit Proteſta den 
Deſſen ungeachtet, nachdem die General Staaten und andre Machten dei 
Frieden unterzeichnet hatten, befahl ich meinen Bevollmaͤchtigten eim e, 
ches zu thun welches dann den 15. May Nachts gegen 1. Uhr beym 
gliſchen Geſandten, dem Grafen von Strafford, geſchahe. 


riedrich Wilhelm. 0 
Nein. Ich erlangte dadurch die Stadt und Feſtung Gelben L 
Herrſchaffe Reffel, Stralen, das Amt Krieckenbeck, die Sta 

Schloß Wachtendonck, nebſt andern zu Ober⸗Geldern ichs en pr uf 
dereyen; fo erkannte mich auch die Cron Sranckreich als Konig von V ſen 


Dieſer Friede iſt an fepäblich geroefen. 


en 


b ö . b 
pre nicht abgedanckt wurden, muſten mit einer geringern Beſoldung 


u Be. 3 
fm, und fonverainer Füͤrſt von Neufchatel und Valengin. Das Für 
zunthum Oranien, an weiches der Frantzöſiſche Print von Conti ein? Forde⸗ 
ung, ſolche aber dem Koͤnige von Franckreich abgetreten hatte, ließ ich da⸗ 
egen an dieſe Cron fahren. Es war mir auch nicht gewehret, als Churfürfk 
Wi, Brandenburg dem Kayſer mit Volcke beyzuſtehen; welches ich dann auch 
ecklich, bis zu dem Raſtaͤdter Seien gethan. ih 188 
| a 


Fe . Karl: 35 
Ihr habt alſo Eure Regierung ziemlich ruhig angetreten. 
| Friedrich Wilhelm. 8 

ſedlet Hatte ich ſchon auſſerhalb meiner Lande Ruhe; fo fand ich doch He Hau⸗ 
malrbeit gnug. Ich gieng mit einer groſſen Veränderung des Hofes um, 
ten de zu Wercke gerichtet werden mufte Nach dem zu dem Ende gemach, 
ſchi Entwurf, zog ich alle Hof Bedienungen ein, die mir uͤberfluͤßig zu ſeyn 
beg nen. Die Cammer⸗Junckern ließ ich eingehen. Die Cammerdiener 
ger verſtorbenen Koͤnigs erhielten ihren Abſchied; die Pagen ſetzte ich gerin⸗ 


Die Hofpaucker und Trompeter ſchaffte ich ab. Unter denen La⸗- 


Hayın, Laͤufern, Heyducken und anderm Geſinde, hielt ich eine gewal⸗ 


| aus Nufterung; die Hofſtaat der verwitweten Voͤnigin, einer Hertzegin 


ter zecklenburg, welche nach ihres Gemahls Tode nach Grabow in ihr Bar 
Lon ud reiſete, fiel gänslich hinweg. Uberhaupt wolte ich an meinem Hofe 
gen, einem Uberfluß wiſſen, doch muſte auch nicht der geringſte Mangel 

ſpuͤret werden. | | 


| Carl. a 
fuß : Bo kein Mangel ift, da hat man alles gnug. Wozu dienet der Uber: 


Sriedrich Wilhelm. 
fü W. Meine übrigen Hof⸗Staats⸗Bediente,Raͤthe, Beamte und andre mehr, 
Ä 00 die in der Reſidentz, als in den geſammten Landen, welche ſtehen blie. 


bund ebmen. Die mehreſten Bnaden⸗Beſtallungen zog ich ein. Die 
ar ert Schweitzer danckte ich ab, welche dem verſtorbenen Könige meinem 
Bar für ihre tägliche Parade fo viel Geld gekoſtet hatten. Mit der Leib⸗ 
Ren, machte ich auch eine Veranderung, an deren Stelle ich nachmals ein 
ment Bens ame errichtet | | | 
Carl. | 
N Wann man bey dergleichen Veraͤnderungen und Verringerung derer 
Müſtenen, nur alemah eine gute Wahl trifft, ſo daß man die Beſten nicht 
dien laͤſt, und die Schlimmſten in Dienſten behaͤlt. 
riedrich Wilhelm 


* 


ten 5 ſchmeichle mir no „daß ich eine genaue Kaͤnntniß derer Bedien⸗ 


eines Vaters des Koͤniges gehabt, 9 ſich auch fo gar auſ viele 80 
| N | EFT DR 


72 92 ) 0 (28 . Pe 
den Entfernten erſtrecket. Ich ließ mir eine Liſte aller meiner Bedient 


Näthe und Beamten, fo ich den Staat nennete, verſertigen, und erinn , 


mich bey Uberſehung derſelben ſogleich, was ich Gutes oder Boͤſes von ihn 

wufte Bey die Namen derer, die ich behalten wolte, Krb ich nur Dt 
Wort: Gut, oder, bleibet: Die andern aber, beſonders die, fo mit 155 
ger Untreue wegen verdaͤchtig waren, kriegten ein ſolches Zeichen in der ei 
wie fie es verdienet hatten. Ich habe es faſt die gantze Zeit meiner regiert M 
über fo gehalten, daß ich jährlich wenigſtens einmal meinen Staat durch gen 
gen bin, und dem, der es verdienet, etwas an Beſoldung zugeleget, au, 
aber wohl was abgebrochen, oder fie gar ausgeſtrichen, und neue Tun 
dienten an ihre Stelle geſetzet, wann ich gewuſt, daß der Dienſt dadurch 4 
fer verſorgt werden koͤnnen. Sehet, theurefter Landgraf! Auf dieſe Alte 
N meine Einkünfte, und erhielt meine Bedienten in Furcht K 


Carl. 
Beydes iſt auf ſolche Art gar wohl möglich geweſen. 

a FSriedrich Wilhelm. 0 
Ich erhielt noch in dieſem Jahr einen Zuwachs meiner Laͤnder, du 
das Abſterben des Grafens Vollrath von Limpurg in Francken. Auf f 
fe Grafſchafft hatte das Chur⸗Hauß Brandenburg ſeith 169 3. ſchon die 
wartſchafft/ und weil mit obgedachtem Vollrath dieſes Laͤndgen ausſtatb e 
ließ ich ſolches in Beſitz nehmen, und die Regierung durch den Brudtz.n 
Kayſerlichen Generals, Grafen von Seckendorff, verwalten. Das 8 
Schencken Amt, mit dem Titel, Semperfrey, welches die Grafen vol 1 
purg bisher gehabt, gab der Kanfer dem Grafen von Althan. In mel 30 
Weſſphaͤliſchen Graſſchafft Marck kriegte ich Anno 1714. mit dem Abe 
Werden Streitigkeit. Der Churfurſt Friedrich Wilhelm, mein Groß a 
ter; ſolte den Vorfahren dieſes Abts einige Regalien gegen eine 5 
Gelds uͤberlaſſen haben; dieſes machte den damaligen Abt fo kuͤhn⸗ da lieh 
weiter um fich griff als ihm zukam. Ich griff ihn dahero auch kürt, un ei 
mir feine Unterthanen huldigen, nahm auch die völlige Landes, Fͤͤrſtl. Hag, 
in Beſitz. Der Abt, fo dieſes nicht mit anſehen wollen, entwich, und acht 
te ſich mit ſeiner Klage nach Wien. Ein paar Jahr hernach ward die Sept 
—.— 5 b. ich eine billige Gnugthuung erhielt, dagegen m 
ppen i 1 
Es iſt Euch ſonſt bekannt, theureſter Landgraf! was in dieſen Sag 

Pommern vorfiel, und wie der Schauplatz des Nordiſchen Kriegs 5 
aufgefchlagen war. Ich will daher hiervon weiter nichts ſagen, als Stel 


meiner Hiſtorie gehöret. Die verbundenen Nordiſchen Machten hatten 
tin wircklich belagert, als ich noch nicht den mideſten Gedancken dea 
König in Schweden zu bekrſegen. Um aber die Nuhe in Dielen Qua ne 


- — 


2 9 „ ( 2% 10 
weine 


t eigenen Graͤntzen wegen zu herſtellen, wurde ihnen der Antrag gethan, 
| N das . — — = und dem Adminiſtrator der Hollſtein⸗Got⸗ 
wochen Lande in Sequeſtration genommen werden, und zu dem Ende 
In? Schwediſche Battallions foHange in Hollteiniſche Pficht und-Dienfte ftes 
elfen, bis fie durch eigene Holſtelniſche Truppen würden abgeldfet were 
un, Die Schwedischen Generals nicht nur fondern die Nordiſchen Ver⸗ 
Ay denen hielten dieſen Vortrag genehm. Die Belagerung ward ihrer Seits 
Albeboben; die Schwediſchen Voͤlcker wurden, bis auf gedachte zwey Bat⸗ 
Bu aus Stettin nach Schonen geführet; und die Sachſen ſamt den 
ter fen quitticten Pommern gäntzlich, nachdem ich ihnen wegen aufgetannte 
ſch Velagerungs⸗Koſten vor Stettin 400000, Nthlr. zahlen ließ welchen Vor⸗ 
weaſſes halber ich mich an die Tron Schweden oder deren Antheil der Pom⸗ 
genden Lande halten ſolte. Hierdurch ward nun Pommern auf einmal 
alt bert: ich aber ließ zu meiner Verſicherung Anklam, Damm, Wol⸗ 
fon g die Inſul Iſedom, und andere Herter mehr, die tu der Heaueſtra⸗ 
Nachehercten mit meinen Truppen beſcten. Inzwiſchen erhielte ich die 
achicht, daß dem Könige in Schweden mit dieſer meiner Vorſorge gar 
er gedienet war, und daß er fein Migvergnuͤgen darüber gang deutlich 
men laſſen; weswegen ich mich gegen alle ekalge Anfälle in Verfaſſung 
a0 5 Mitten unter dieſen weitausſehenden Staats⸗Sachen unterließ ich 
nleichwohl nicht, die Wohlfarch meiner I Inkerthanen innerhald 
beſontes zu behertzigen; die Unordnungen im Policey⸗Weſen abzuftellen, und 
| teten et6 eine Wol⸗Manufactur einzurichten. Die Veranlaſſung zu dem 
de Sn war folgende: Ich bemercfte, daß das fremde Tuch mit groſſerMen⸗ 
Aus deneine Lande, die feine Märckiſche Wole aber hingegen anberarbe tee 
für denenſelben weggeführet wurde. Nun kam mir Diele recht ungereimt 
fie „Wolle in die Schweitz und Niederlande zu ſchicken, und ſolche nachdem 
ahla Tücher verwandelt worden, wieder zu holen und aufs theuerſte zu be⸗ 
IM N Dieſes nun zu verhͤͤten, verſchafte ich ‚Daß Die Wolle im Lande blei⸗ 
die und Darin verarbeitet werden muste. Weil aber Dazu, weniaſtens ane 
jeder Burgen und Faͤrbereyen er ö Aral Rollen e eb 
rs. oder Handelsmann nicht aufbringen konte; ſo uber naomi! 
Nea b H habe felbe auch glücklich zu Stande 


An 


chen Manufacturen felber , 

* Meine Truppen find daraus gekleidet, und auſſerdem an feinen Tür 

Kinin in lolcher Vokrath gemacht worden, womit die Einwohner in meinem 

Gen Teich und Lenden reichlich können verforget werden. Man has perde 

nach Aber und noch andere wollene Zeuge, fo gar in Norden, beſonvers 

Han lukland ſenden möſſen; wie dann zu Berlin eine eigene Rußiſehe 
Wlunge⸗Geſellſchaft aufgerichtet worden. 


63 Carl. 
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| | Eatl. | Be. 
Dergleichen Anſtalten find allerdings gut. Es bleibet dadurch das Gel 
im Lande, das man ſonſt fuͤr auslaͤndiſche Waaren hinaus ſchicken muß; 9 
wann man was gutes machen kan, werden ſo gar fremde Gelder ins Lan fi 
gezogen. Und wie viel 100, Menſchen koͤnnen ſich von dergleichen Manuld 
cturen naͤhren, die font Mangel leiden, oder auf unerlaubte unter alan | 
Mittel bedacht feyn muͤſten. In ſo ferne hat alles feine Richtigkeit. 9% 
damit deucht mich, ſeye denen Unterthanen gleichwohl nicht gerathen, wann pi, 
Landes Herr die Manufaeturen ſelbſt und allein uͤbernimmet, und Lager, H 1 
ſer hält, woraus die Unterthanen das Noͤthige gegen einen gewiſſen Prei ir 
nehmen gezwungen find. Er iſt zwar auf dieſe Art der einzige und groͤſſh 
Kaufmann in ſeinem Lande; Allein die Unterthanen werden durch ein jo, 
Monopolium fehr entkraͤfftet,und die Vertraulichkeit mit benachbarten Prem 
tien pflegt abzunehmen, welche doch durch Handel und Wandel unterha 
wird. Sriedrieh Wilhelm. 7 
Jh urtheilet eben nicht unrecht. Aber ich will meine Geſchichte e 
tzen. Unterdeſſen daß ich alſo im Polſcey⸗Weſen arbeitete, langte der Ko fi 
von Schweden aus der Tuͤrckey in Stralſund an. Bald nach feiner Anti, 
ſchrieb er mir ein ſo kurtzes als kalt inniges Briefgen; aus welche! 190 
andern Umſtaͤnden ich leicht mercken konte, daß er die ſequeſtricten Oertel en 
ne wieder haben, ſich aber dabey an die verabredete Neutralitaͤt nicht Au 
* wolte. Es konte auch ſeyn, daß er nicht Sinnes war, mir die vorg ce 
ne 40000. Rthlr. wieder zu geben, oder ſonſt zu verguͤten; dann er Wat 
nicht glauben, daß ich dieſe Summe wircklich ausbezahſet hätte, ſondern 0 
dafür, die Nordiſchen Verbundenen, beſonders Sachſen, hätten nur eg 
Schein Quittungen darüber ausgeſtellet, damit ich an hn, wegen Pom on 
eine Forderung machen konne. Damit ich aber dieſes Königs eigentliche 1 
nung zu meiner Nachricht, erfahren moͤgte; ſo ſchickte ich den General ch 
Schlippenbach an ihn, der ihm zur gluͤcklitten Ankunft in ſeine deut 30 
Staaten begluͤckwuͤnſchen, aber auch zugleich fragen muſte: Ob ich mier 
ihm eines laͤngern Sriedens, oder eines Krieges zu verſehen haͤtte? Bi 
König ſelbſt gab keine zuverlaͤßige Antwort von fh, hingegen gieng, 9178 X 
ſchoff von Läbeck, Adminiſtrator von Holſtein, deutlicher heraus, in en u 
Su mir wiſſen ließ: Daß, weil der König von Schweden nun ſelbit 7 | 
| der in feinen Landen angelanget feye, die Sequeſtration ferner 4 pon 
ſtatt haben koͤnne. Hieraus ließ ſich nun leicht ſchlieſſen, was,! mich 
Schwediſcher Seite zu hoffen hatte, und ich erach tete es für noͤthig 50 | 
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fuͤr dem erſten Schaden zu hüten; dieſes zu bewerckſtelligen, tief ich DIE 

| ſteiniſchen Battallions in Stettin, und die Holſtetriſchen Prago ner nit 
der Inſul Wollin entwafnen, and fie ins Cleviſche führen, ant can, 2 
3 keinen Streich ſpielen, und dem Könige in Schweden Stetiin wieder erh | 

“ germöchten: * | . 


8 | x in, neue. 
2 . Carl. Nr Er . 7 10 
0 Ihr habt hieran ſehr weißlich gethan, vortreflichſter König! es hätte 
wircklſch geſchehen koͤnnen, was Ihr befuͤrchtet. er - 
D bie an Ibn tifet, mit dem Reiche in Se 
' er Frantzoͤſſſche Hof lebte, wie Ihr wiſſet, mit dem Reiche in Frie⸗ 
dn und re e Nutze ließ es zu, um des Koͤnigs von Schwe ⸗ 
N, willen ſolchen zu brechen. Nichts deſtoweniger half er dieſem Monarchen 
— Anfehnficken Summen Geldes aus und der Frangöfifche Geſandte Croiſſy 
Sue zu Berlin alle Muͤhe und Beredſamkeit an, mich von dem Ktiege mit 
weden abzuhalten. Doch dieſes war umſonſt. Meine Truppen was 
Sn voler Bewegung, und meine Bundes⸗Verwandten die Daten und 
laden thaten ein gleich s. Der König von Schweden erfuhr dieſes lo bald 
maik, als fein Weneral Döcker von ihm den Befehl erhirkte, mit zo o. Mann 
0 eine auf der Jrſul Ulſceom ſtehende Truppen anzugreifen. Er that es 
bias Ind der Angrif wurde von dem Adm ral Henk unterſtuͤtzet. Es gieng 
Alg dabey ber, und der Meinigen wurden in etliche oo. gefangen. Auf 
Sn dieſe Art bemaͤchtiste ih der König von Schweden der Penamünder 


0 


mitte, und alſo war der Krieg angefangen, zu deſſen Ausführung ich 
hi 0 ereits gefaſſet gemacht hatte. Det Koͤnſg von Schweden, welcher ſonſt 
1. Dielgute Wo te zu geben gewohnt, mochte wohl vorher feben » daß er an 
der einen ausgeruheten , ſtarcken und ſchaͤdlichen Feind haͤtte; mich nun wie, 
Le h beſczuftigen gab er meine auf der Inſul Usedom gefangen genommene 
fer t, wieden es, waante auch vor! Was auf deſer Insul end ee 
fr keinen Frledens Bruch zu halten! zumal da ſolche nicht unter die Seque⸗ 
Aion geb örete; allein dadurch ließ ich mich nicht abwendig machen. Der 
A teteediſche Geſandre zu Berlin muste mir in 24. Stunden Berlin, und 
den ey Tagen das Land räumen. Meine Volcker ſtieſſen zu den Sach fen, und 
An matten ein Heer von 2000. Mann aus, welche bey Stettin unden. 
feilen Wenig und Uſedom 6 atte ich no 100%. Mann Meiner Truppen 
dea, Von Stettin legte ich die Verwaltung ber Juſttz und anderer Din, 
fan uch Stargard, ließ auch dieſerwegen zu Stettin eine Verordnurg be⸗ 
kennt machen, welche die daſſgen Prediger auf der Cantzel nicht ablefen wol⸗ 
det tondnenhero meinen Feld Predigern die Caatzeln zu dem Ende eingeräu⸗ 
kel erden muſten. Dieſes gefehahe den andern Pfingſttag 171 5. Immit⸗ 
ihne toberten die Schweden de Schantze bey Anclam und Loitze: Ich ließ 
N aber bepde Dirter nach wenig Tagen Wieder abnehmen. Die Dänen 


| Bogen um diefe Zeit auch an ſich zu regen. Sie hatten Roſſock beſetzt, und 


er 92 % (26 


ſeines Koͤniges Dienſte als Mittler an, wenigſten e Belagerung 
von Stralſund zu hintertreiben. Es wird E e a as i 
ich Euch von der Lorreſpondenz benachrichtige, die er, feine Abſicht zu en 
reichen, mit mir und meinem Miniſter ng von Algen gefuͤhret. 

ar | 


am geringſten nicht. Es wird mir ſo viel ſche IV 
en uch NE o viel angenehmer ſeyn, ſolch 
vernehmen, weil ich mir, wie Euch bef ieſe Jai diſche 
Intereſſe ſelbſt ehe on 770 anne, um dieſe Zit das Schwe 
| Sriedrich Wilhelm. 
Das Gthreiben / fo der Eroifip an mich erließ, war biefes Innhalte 


„Nachdem man mir zu Stettin den Einwurf gem c beg 
€: abet, daß i 
„des Könige von Schweden Abſichten allzuviel iche sche h Senfelen 11 0 
55 geſehen; ſo habe ich meiner Schuldigkeit und devoteſten Ergebenheit geg 
15 En End 00 gemäß zu ſeyn erachtet, Derofelben von dem Zu a 
2 dee ß n alles bey meiner Ankunft gefunden, genauen Bericht 55 
1 Der König von Schweden, als ein Gerechtigkei obere" 
„ liebender Herr, trägt ein groſſes Verlangen, 75 nen Nacht 46 
„Frieden zu leben, und iſt voller Begierde, einen ſolchen Vermittler bet 
„ der Koͤnig, mein allergnaͤdigſter Herr iſt, zu Gefallen ju ſeyn. Sonos 
„ iſt fein ſtandhafter Much, ohnerachtet des von allen Seiten auf ihn; 2 
„ ſtuͤrmenden Wetters, noch unerſchrocken. Er hat bereits alle Ee 
„ ſo man ihm verſetzen koͤnte, voraus gefehen ‚und feine kluge Veranf alung 
„ hat alle Gemuͤther hier in Sicherheit geſetzet, die nicht nur auf der been 
„ und dem Vertrauen zu feinen Truppen, ſondern auf allerhand guten et 
v faſſungen beruhet. Die Inſul Rügen, deren Wichtigkeit Eurer Maſich⸗ 
a, ſelbſt beſſer wie mir bewuſt, dat ſich vor keiner anfallenden Gewalt zul, 
„ tens ohne Eroberung dieſer Inſul aber weiß ſchon jedermann, daß M noch 
„mal an die Eroberung von Stralſund zu gedencken. Dieſe Sta tf aug; 
„ darzu für ſich felbſt wohl verwahret, nicht allein durch die gute aten 
„ fonbern auch durch die Verſchantzung im Felde, deren Beſchaffenhel dern 
v derwüuͤrdig iſt, indem fie auf der einen Seite an die See, auf der rung 
„Seite aber an einen unmöglich zu paßirenden Moraſi ſtoͤſſet, ber 19 vor 
„ als die Verſchantzungen und Graben find, mit Waſſer angefület ire! 
„ welchen noch eine ſtarcke Bruſtwehr aufgeworffen. Auſſer dem na 
„ findet fich ein fo groffer Muth und Serge bey denen Offickers und Chi 
„ len, daß man ſichs bie e ewe de ich ſolches vollkom̃en beſchr 
„kam; wie ich dann u her achte, als die beſten Beſeſtigungen . 
„Welt. Eurer Majeſtaͤt kan ich alſo, als ein Mann, der, ohne daß wo 
„ tüͤhmen, 25. Jahre im Kriege viel erfahren, anfrichtig verſichern / V/ ft 


u 


wol ee 37 
> Mit fonft eine Belageruug ſchwer geſchienen, ich gewißlich dieſe von Stral⸗ 
> fün für unmöglich auszuführen halte. Eure Majeſtaͤt erſuche ich demnach 
» Mlergehorfamft, die Sache, wie ich von Deroſelben zu vernehmen die a 
gehabt, darauf nicht ankommen zu laſſen, baß der Herr Glaſenapp meine 
‚angeführte Urſachen fchriftlich beantrborte. Vielmehr geruhen Sie ſolche 
„ NDR zu erwegen, weil es noch Zeit it. Eure Maſeſtät bitte ich dieſerwe, 
g gen angelegentlichſt; weil ich an alle dem, was Sie angehet, aufrichtig 


s heil nehme, und gerne die Ehre Dero Koͤniglichen Gnade und Hochach⸗ 
tung verdienen wolte ꝛc. 


Carl. | 

ben. SO gut wie es der Croiſſy mit dem Könige von Schweden gemeynet ha⸗ 
er mag: So wenig Politick läffet er in dieſem Schreiben von ſich blicken. 
dapanDet in demſelben viel zu Grade zu, und läffet ſich zu deutlich mercken, 

ihm das Beſte des Königs von Schweden mehr / wie feiner Feinde zu 
Aire gehe. Und uͤberdem, wie konte er ſich bereden, Euch, vortreflichfter 
Sigl und Euren Bundes Verwandten eine Furcht vor dem König von 

chweden einzujagen, da deſſen ſchlechten Umſtaͤnde weltkuͤndig waren? 
Sriedrich Wilhelm. 

ger Eben deswegen gab ich ihm auch unterm 24. May 1715. aus dem La⸗ 

du Stettin folgende Antwort: 

Mein Herr! 

„ bir Mir iſt des Herrn Grafen Schreiben wohl zu Händen gekommen, und 
0 8. ich demſelben verbunden, daß er mir von des Königs in Schweden, zur 
a ſchuͤtzung der Inſul Ruͤgen und Stralſund gemachten Anſtalten, eine ſo 
b ländliche Nachricht ertheilen wollen. Wie nun in des Herrn Grafen 
e ſchigteiben von nichts anders, als blos von dieſer Sache Meldung ges 
1 5 icht, fo befräftiget es mich auch deſto mehr, in der Meynung, die ich 
„ fel dieſes Koͤnigs Vorhaben längft gehegt, und welches Er ſonder Zwei⸗ 
v ne ſeich feiner Ankunft an deſſen Hofe, auch alſo wird befunden haben; 
v que aach daß derfelbe Feinestweges Frieden fuche, ſondern fein Abfehen nur 
a daß Sieg gerichtet ſey. Es wird demnach der Herr Graf felber geſtehen, 
v es de alſo gezwungen werde, auf eben folche Wege zu dencken. Und ob 
„Ent emſelben gleich beliebet, mir in deſſen Briefe einen ſehr nachdencklichen 
v ſo our von dem jetzigen Zuſtande des Koͤniges von Schweden zu machen; 
a Frag, ich doch nicht hoffen, daß er verlangen werde, ich ſolle an meiner 
a den pten Sache, oder an dem was ich mir von meinen Waffen zu verſpre⸗ 
„ mache be, verzweiſſen: Maſſen ich mir vielmehr von ſolchen die Hofnung 
» Kriege daß, nachdem fie viele andere Schwierigkeiten in denen vorigen 
np legen üb 


in Ende kommen werden, wopon jetzt die Rede ii ze. 
| carl. 


erwunden, felbige, wit GOttes Huͤlfe, auch noch mit denenje⸗ 
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Ih kan nicht anderſt ſagen / als daß dieſes eine Antwort iſt, die 


auf des Grafen von Croiſſy Schreiben ſchicket. 

„ Friedrich Wuhem 1 
AJndeſſen geſiel dieſem Manne meine Aatwort fo wenig, daß er auch ſei 
nen Secretair / den er in meinem Lager zuruͤck gelaſſen, abforderte, und, 50 
3 icke meinen Miniſter den Freoherrn von Jigen dieſes Schreiben 
„Ich beklage von Derken , daß ich meinen Secretair von Eurer geil 

» {eng wieder zuruck zu ruffen enoͤthiget werde, den ich ſonſt viel liebe : 

4 Verfertigung eines Buͤndniſſes und Freundſchaffts⸗Tractats balo in“ 50 

„ tin gebrauchen, als ihn hieher kommen laſſen moͤgen. Die ſes wäre wos 

„ein ungemeiner Vortheil für Ihro Majeftäten die Koͤnige in Schweden 1 9 

„ Preuſſen, ja far alle Nordiſche Machten und ihre Unterthanen, für Mr 

„ aber eine beſondere Ehre geweſen, wann ich das Glück gehabt, zu eng, 
„ ſolchen Frieden etwas beytragen zu koͤnnen / durch welchen man ſo viel S 8 
v den verhütet haben würde, als ich bey dieſem Kriege vorher ſehe. * 
„Vertrauen, deſſen mich der König von Schweden würdiget, läͤſſet mid 
„ der Aufrichtigkeit feines Vorſatzes, noch an dem bisherigen Verlangen 10 
>» feinen Nachbarn in gutem Verſtaͤndni zu leben, keineswegs zweiflen. nd 
„ ifteine2Barheit, deren Eure Ercel. zu verlichern bereits die Ehre gehabt ene 
„ die ich nicht offt gung wiederholen kan, damit man mir dereinſt MO ich, 
„ zuruͤcken wiſſe / daß ich etwas verabſaͤumet/ fo zu Beförderung eines boah, 


„ten Verſtaͤndniß mit dem Könige von Preuſſen gemäß geweſen. era das 


„auf habe ich die Antwort ertheilen ſollen, daß der König in Schw ung und 
itteluns 
0 


> Bedingungen vernommen, fo Preuſſen vorgeschlagen ſolche auch ane og 
5 0 * 


„ men. Siec begehrten von ihm 400000. Nthlr. für die, wegen Ste 
„ machte Unkoſten, und die Verſicherung weder in Sachſen noch gach gu 

„ len zu marſchiren. Dieſes alles iſt er eingegangen. Man hat ich au | 
der Gewaͤhrſchafft des Königs von Fraͤnckreich, meines i derer / 


„ Herrn, mit dem Sie doch zufrieden waren, und Annehmung aller . der 
1 gs haͤlte ö 


wendet / 


die als Gewährs Maͤnner dazu treten würden, erboten. V 
» König von Schweden mehr thun koͤnnen? Man hat mir einge 


„ König von Schweden hätte gleichwohl Die Znjul Ufcdom einen che 


welches eine Anzeige fen / daß er alle Vergleiche verwuͤrfe, und man ſich nicht 
* fiher auf ihn verlassen könne, Se. Königl. Maj. hat darauf geantwor⸗ 
tet: Daß der Vertrag / fo zwiſchen dem Könige von Preuſſen , und dem 
5 Hauſe Gottorp gemacht worden, dem Koͤnige von Preuſſen kein Recht ges 
be Truppen auf das platte Land zu legen, ſondern nur 2. Battallions in 
die Stadt Stettin, ſolchen Ort zu bewahren. Dann aus dieſen und eben 


> ſo piel Holſtein Gottorpiſchen Truppen folte die Beſatzung beſtehen, die bey⸗ 


derſeitigen Commandanten derſelben aber Wechſelsweſſe commandiren, und 
keiner etwas ohne den andern vornehmen. Indeſſen hat man doch alſobald 
die dritte Preußiſche Batallion hinein gelegt, und ohygeachtet der Gottor⸗ 
biſche Commandant ſich geweigert, ſich des Zeughauſes bemeiſtert, die Ca⸗ 
nionen herausgenommen um ſolche nach Uſedom zu führen, dahin man 
Pteußiſche Truppen bracht. Da ſagten nun Ihro Königl, Re ute 
den, eben dieſe Übertrettung des Sequeſtrations Tractats hätte Sie dazu bes 
| dwegt, daß Sie nach unterſchiedlichen vergeblichen Vorſtellungen am Preuſ⸗ 


2 


Aus lichen Hofe) die Inſul Uſedom wieder eingenommen. Doch wären; ihre 


> Truppen nicht als Feinde dahin gekommen, indem fie ja die Preuſſen mit 


ihren Kleidern, Waſſen und Geraͤthſchafft zuruck gehen laſſen. Wer wuͤr⸗ 
ade — — Wange in Schweden mit Recht etwas vor werffen koͤn⸗ 
nen, wann Er auch gleich mit feinen Erklaͤrungen in etwas zurück gehalten 

‚> Mitte, welches doch nicht geſchehen? Ich unterſtehe mich, Eure Excellenz 
bierbey zu Gemuͤthe zu füheen, ob es der hohen Erleuchtung eines ſo groſſen 

» Könige, als Se. Koͤnigl. Maj in Preuſſen, und der Klugheit eines ſo vor⸗ 
nehmen Miniſters wie Eure Excellenz find, nicht viel gemaͤſſer ſeye, das Un; 
glück noch abzuwenden / wie nahe es auch immer ſeyn mag, als deſſen Fort⸗ 

. Yang zu befördern, und es aufs höchfte kommen zu laſſen. Jetzo iſt es noch 

* Zeit, und eben dadurch werden Ihro Koͤnigl. Preußiſche Maj. aller Welt 


> Reben laſſen, daß Sie niemalen andere Apſichten gehabt, als die algemei⸗ 


nee Ruhe und den Frieden wieder herzuſtellen ze. 55 | 

dar Dieſem a welcher meines Behalts den sten Junii in Stralſund 
| 7 war, ſetzte, mit meinem Vorbewuſt, der von Ilgen, folgendes unterm 
ie ſothanen Monaths entgegen; 


| Mein Herr! fi, 1 
An dat Ich zweifle gar nicht, daß ſich Eure Excellenz ein groſſes Vergnügen 
W Maus gemacht haben würden, wann Sie die Sache zwiſchen dem Koͤni⸗ 


u; dun einem allergnaͤdigſten Herrn, und Sr. Koͤnigl. Schwediſchen Maf. 


gütlichen Vergleich haͤtten bringen koͤnnen, wie Sie mir ſolches in Ih, 


„ kem reiben vom ten dieſes zu melden die Ehre gethan. Allein ich ver⸗ 


. chere Eure Excellenz, daß wir unſerer Seits dieſes auch allezeit geſucht, 


and wohl mit dem groͤſſeſten Wiederwoillen in der Welt gezwungen worden 
> find, gegenwärtige Maag⸗Negeln ngen Ich glaube guch, wie er 


uer 
cel⸗ 


! ET 
 Ereälleng fhreiben, daß der König von Schweden Die Diepnung hatı u 
» feinen Nachbarn in gutem Verſtaͤndniß zu leben. aber e ieh 


„wann mir erlaubt iſt, mit allem demjenigen Reſpect, welchen i einem 
„ groſſen ringen ſchuldig bin, es zu ſagen, auf fol he 827 * Bedi 
„gungen ſeyn welche ſich aufbürden zu laffen ‚feinen Nachbarn nicht wohl g 
„ legen ſeyn möchte, und die ſie wegen ihrer Ehre und Intereſſes nicht ane 
„ gend anzunehmen. Uberdem geſtehe ich Euter Ercelleng gar gerne, wien 
„ noch nie tgewuſt daß Se. Majeſtaͤt der König von Schweden une 10 
„ fere 4000. Nthlr. zahlen, und verſprechen wollen, weder in Pohlen doc 
„Sach ſen einzubrechen. Man erinnert ſich wohl der Erklarung, welche! r 
»Durchl. der Herr Landgraf von Heſſen Caſſel gethan, als er ſich bey , 
55 Unterredungen zu Oranienburg erboten, vor die gedachten 406200. Nahe 
„ Caution zu ſtellen; allein es geſchahe mit der Bedingung daß ihm z 
95 Stadt Stettin ſofort ſolte eingeraͤumet werden. Wie aber nun dieſe , 
„ dingung keine ſtatt haben konte; Alſo iſts gewiß, daß der Herr Kandgt 
„ ſeith der Zeit nicht mehr an die Caution gedacht. Daß der Koͤnig 5 
» Schweden verſprochen, weder in Pohlen noch in Sachſen einzußalel F 
ſichere Eure Ecelteng ſolches aus ihrem "Briefe das etſtemal period 
„ haben. Dann gls ſich Eure Creelleng noch hier aufhielten, fo beſtund ge 
„les, was Sie hiervon zu ſagen uns die Ehre erwieſen, darinn? Sie 
» haͤchten den König von Schweden dahin zu bewegen; ſeithdem haben oder 
„ Uns nicht gemeldet ob Sie in Ihrem Vorhaben glücklich gene e 
„ ſcht. Allein, wann wir auch wegen Diefer beyden Puncte poltomm 
„ Gnugthuung hätten; fo belieben ſich Eure Ercellenz gleichwohl zu rl e 
daß uns das aller wichtigſte jederzeit iſt abgeſchlagen worden nem A 
„ fin biß auf den erfolgten Frieden zu behalten, da boch Jhhro Allecchr tag l 
» Maſeſtaͤt uns ſelbſt Hofnung gemacht, den König von Schweden 00 fi 
„bringen. So groſſe Achtung wir auch ſonſt für Ihro König! Maſeſe ch 
55 f. hohe Gewehthafft tragen; ſo haben wir doch allezeit eine 9 1100 
525 Aach zur glauben, daß um ſolche Gewehrſchafft zu beſchſeuncg , 
„fie Ihro Allerchriſtlichſten Majeſtaͤt deſto leichter zu machen es uur, heit 
„ lich nöthig ſehe / noch einige andere Vorſichtigkeiten zu unſeret Sa AT 
„ zu gebrauchen, welcher wegen wir uns auch bereits gegen Eule er 110 
„ als wir noch die Ehre hatten, Sie hier zu ſehen, deutlicher heraus geg her, 
„ Die Uſedomer Sache betreffend , ſo belieben Eure Creelen tut geben 6 
„ ſichert zu ſeyn, und wir wollen Zonen allemal / wann Sie davon 5 his 
„ ten Unterricht begehren, augenſcheinlich darthun, daß dieſe Inſul 
„Stadt Wolgaſt in der Sequeſiration, mit gutem Willen und Gag cn. 
„ lung des Hauſes Holſtein, begriffen ſeye, und daß auch, wann 10 i bel⸗ 
„der König von Schweden für gut befunden, uns von diefer Inſul u 
„treiben / Dieſelbe nicht nur demjenigen grade entgegen gehandelt / WAR, 


* 90 28 | 4 


„Tem ung und dem Haufe Holfein, welches durch die Vollmacht, ſo der 
. König yon Schweden den Grafen von Welling gegeben hierzu in gnug⸗ 


ſames Anſehen geſetzet war / abgehandelt und geſchloſſen worden ſondern 
> Auch, DaB Ge. beg Mal. Dadurc) fogleid mit uns gebrochen, und 
den Krieg ſeſbſt angefangen hat. Alles, was Eure Excellenz pon einer groſ⸗ 
» fen An ahl Truppen anführen wollen, die wir in Stettin verlegt, und von 
denen Canonen / fo aus denen Zeughäufern felbiger Stadt genommen wor⸗ 
» den, kan für keine wirckache Übertrettung der Sequeftrationg» Tractaten 
” Angefehen werden, fo lange Ihro Maj. der König von Schweden nicht ale 
Bedingungen dieſes Tractats annehmen wollen, unter denen die vornehm⸗ 
"fe iſt, daß wir Stettin biß zum Frieden behalten ſolten. Eure Excellenz 


„ bud zu gerecht um zu billigen , daß man fi) in einigen Puncten auf den 
5 Segueſtrations⸗Tractat beruſſen den gantzen Tractat aber nicht annehmen 
wolle; als von welchem die Cron Schweden ſo weit entferne, daß man gar 
„» den Krieg mit uns angefangen. Ubrigens werden mir Eure Excellenz ver⸗ 
geben, wann ich ſage, daß, ob gleich Se. Koͤnigl. Schwedische Maſeſtät 
uus unſte Truppen? die Sie von Wolgast und Uſedom vertrieben, mit ih⸗ 
zen Kleidern, Waffen und Geraͤthe zurück geſchicket / es dennoch nicht Be, 
weiſſes gnug ſeye / daß man ihnen nicht feindlich begegnet, wo nicht zum 


b wan sten Schweden das guch als ein Freundſchaffts, Stuͤck aufnehmen will, 


» 
1 


un wir deſſen Truppen von ihren Poſten bey der Peene vertreiben und 
yoen Die 821 Adee wir allda finden koͤnnen, wieder zuruck ſchicken. 
„ Jazwiſchen bin ich mit Eurer Excellenz der volligen Meonung, daß nach 
0 fun Abſſchten, viel weifer und Flüger gehandelt wäre, wann man, ob gleich 
. bote, dennoch lieber Frieden mache, als dem Kriege feinen freyen Lauf 
le. Allein Eure Ercellenz werden mir auch hierinn Beyfall geben, Day 
„ n Krieg, er ſeye wie er wolle, allezeit beſſer fe), als ein übelverfiherter 
R Friede, durch welchen wir; ſo zu ſagen, aus deim falten in ein hitiges Jie, 
„ ber verfallen können, und daß bey einem gütlichen Vergleiche für une kei⸗ 
3 S gewiſſe Sicherheit ift, woferne man ſolchen nicht auf einen feſten Fuß, 
„ und zwar fo abfaſſen wird, wie ich Eurer Excellenz muͤndlich davon zu ſa⸗ 
gen die Ehre gehabt ac 


| Earl 
Ich habe um dieſe Zeit bn biefer Art geſehen. 
„ „ Srredrich Wilhelm. 2 
un Matten unter dieſem Schrifft⸗Wechſel perſammleten ſich meine und mei⸗ 
Straiunde⸗ Verwandten Völcker, und vereinigten fih den 27, Juli bey 
di u Das Heer beſtunde, ohne die hie und da beſonders comman⸗ 
an der duppen, aus 74 Baktallions und 118. Eſcadrons? es fehlete uns aber 
0 dat ülerie, weil die bey der Inſul Uſedom gelegenen Caper verhinder⸗ 
Ii daß wir ſolche zu Waſſer g konten. Um nun der l 
a Ben, 7 erg 6 Fa ea rg urn. un > RT; A 0 
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habhafft zu werden, wurde beſchloſſen, die nſul u edom a zreiffen anb 
| | n anzugreifen 
ſich Meiſter von derſelben zu machen; es 0 a de — Mg 
lii durch 1500, Mann zu Fuß und acht Eſcadrons zu Pferde. Auf der ni 
lagen etwan 600, Schweden, welche ſich zwar tapfer genug gewehret halten, 
endlich aber der Macht weichen / und die Inſul im Stiche laſſen muͤſſen. 
lange hernach ward die Schwediſche Flotte von der Daͤhniſchen geſchlagen, 
und den 2ꝛ1ten eroberten wir die Penamuͤnder Schantze durch 1000 5 
mit Sturm. Es lag ein Obriſt, Lieutenant mit 300. Mann drinne, ö 
verlohren giengen. Verbundener Seits wurden 129. Gemeine, 19. Unten 
Officiera drey Staabs⸗Offieiers, 4. Hauptleute und 16. andre er. Of 
diers ge toͤdtet. Durch dieſe Vortheile erlangte unſre Artillerie einen offenen 
Weg / und fie kam nun mit Haufen in unſerm Lager an. Hierau würbeh 
die Anſtalten gemacht, eine Landung auf der Inſul Kuͤgen zu thun / en 
ich nebſt dem Könige von Daͤnnemarck, begaben ung zum öfter! er 
Uſedom um ſolche mit anzuſehen. Um dieſe Zeit erhielten die Daͤnen mich”, 
einen Vortheil zur See über die Schweden; fo rückten auch 18. Battal e 1 
— WR 8 . in Pommern, weil der ach 
eörg J. eichergeſtalt hatte, mit dem S 
ee Aleichergeſtalt Urſach hatte, mit dem Schwe 5 


. ERN E | BR 
Es hat dem Könige von Schweden a Feinden nicht gemangel“ 
eh eb 


i 9 


Orten an, die Sachſen thaten ſolches zur rechten und die Daͤnen el ge⸗ 


gen die feindliche Wercke. In der Nacht vom aten zum sten gieng die 

den Schweden bey der Feſtung aufgeworffene Lite ehren, darauf + 
König ein fo groſſ's Vertrauen geſetzet hatte. Einer meiner Seneral AD 1 
tanten, Namens Köppen, trug dazu das mehreſte ben. Die Gegend u y 
Stralſund war ihm wohl bꝛkannt. Er fuͤhrete die zum Angeiff commande N 
ten Leute durch die See, wo fie nur halb Mannes tief war, und Fansalfo n 
vermerckt bey der Oefnung des Schlagbaums an. Mein General E n 
‚2.öben ‚ welcher nebſt dem damals Saͤchſiſchen, nun Kayſerl. Gnnera e 1 4 
Seckendorſ commandirte, folgte ihm gleich mit zoo. Mann nach⸗ 3 R 


* 


ding ſo gut von ſtatten / daß nicht nur drey feindliche Regimenter ſo in der 
De lagen, biß auf 200. Mann, nebſt 25. Canonen verlohren giengen fona 
en auch Stralſund ſelbſt uͤberrumpelt werden koͤnnen, wann nicht zu der 
weden gutem Gluͤcke das Stadt ⸗Thor hinter der Linie / welches ſonſt noch 
Amer offen geweſen, bey dem entſtandenen Lermen, durch Aufziehung der 
Drücke wäre berſpertet worden. Mon war nichts mehr übrig) uns die Er⸗ 
Hung der Feſtung zu erleichtern / als eine glückliche Landung auf der 
mu Rügen worauf ſich nur 6000. Schweden befanden. Und dieſe ward 
n 1g. Pop mit 15000. Preuſſen Dänen und Sachſen unternommen. 
Der Fuͤrſt von Anhales-Deflau mein General, fuͤhrete das Commando. Des 
Mittags gieng alles unter Segel. Hierauf wurde auf der Inſul das Zeichen 
ſehben⸗ und der Koͤnig von Schweden hielt ſich beftändig zu Pferde, und 
ſeelete bald hie bald da die noͤthigen Ordres. Vielleicht haͤtte er unſern Voͤl⸗ 
ern die Landung ſchwer gnug gemacht wann er den eigentlichen Ort gewuſt, 
vo ſolche unternommen werden ſollen. Allein es fiel ein Regen und Nebel ein, 
wacher ihn daran hinderte. Gegen halb 4 Uhr warf die Flotte Ancker ohn⸗ 
gefehr einen Canon Schuß von Streſo einem Dorſe; wo die Feinde grade 
5 ſchwaͤchſte Poſtirung hatten. Man gab allda das Zeichen zur Landung, 
190 zugleich klaͤrete ſich das Wetter auf. Der Fuͤrſt von Deſſau und ande 
B eherals lieſſen ſich zuerſt ausſetzen und nahmen das Land in Augenſchein. 
8 kauf faſſete man mit zwehen Pelotons Poſto auf der Inſul, denen die ans 
po Mannſchafft ſchleunigſt nachgeſchickt wurde. Des Abende um 6. Uhr 
er das Fuß, Volck meiſtentheils auf dem Lande, vor welchem der Fuͤrſt von 
de eſſau einen Graben auftoerffen, und ſich mit hen ee ee verwah⸗ 
hach a, In dieſe Verſchantzung ruͤckte des Nachts bey Mondenſchein der 
gege 


u ei » 


und nach ausgeſchiffte Reſt zu Fuß und Pferde. Den 1 öten November 
Sn Zuhrdes e langte der König von Schweden mit fehr vielen 
Sicters, 1500. Mann Fuß- Volck, und 20. Eſeadrons, auch acht Feld⸗ 
N täcken dafeibſt an. Er gieng gleich guf die Flancke los. Wie er aber dat 
eis, befeſtizet und mit Canonen beſezt ſahe, wich er gegen 100, Schritt zu⸗ 
ken um ſich in eine andere Verfaſſung zu ſetzen. Darauf that er den zwey⸗ 
und ageiff, ließ einen Theil der Spaniſchen Reuter übern Hauffen wer en, 

> ſuchte mit dem Degen in der Kauft den Graben zu erſteigen und: feine 
| fen e wegzutre ben. Allein die wiederholten Salven aus dem verbundenen 
ana’ und die Reuterey aus demſelben, ſo den Schwediſchen lincken gluͤgel 
deter hothigte den Koͤnig mit VBerluſt von 400. Todten und 300; Verwun⸗ 
und zum Weichen. Er verlohr verſchiedene warkere Generals, Obriſten 
d Andere Off 
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gel une eier. Sein eigenes Pferd war ihm durch eine Canon⸗Ku⸗ 

ee waler dem Leibe erſchoſſen und eine matte Kugel ſchlug ihn auf die Bruf, 

. Dae che ſonſ noch geſſreifft. Ja dieſem Zuſtande nahm er mit einem in 

88 1 chafft geſtandenen Schiffe den sun nach Stralſund. Ich aber, 
? 


nebſt 
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nebſt dem Ronge von Dännemarch, 
alte Fel 30 / in meld 
Majors, drey Obriſten, drey Obriſt⸗Lieutenants⸗ fieben Majors, hr 
| Ra aud 
erbaut 


kel wurden. Man traf auch uͤberall noch piele verſteckte Schweden an in 


doppelten Kräften zugelezet. Die Befngung that perſchiedene Ausfäle, UN 
Die Artillerſe von den Waͤllen auch nnd Dar abe ward de 
An der Stadt und des Koͤnigs von Schweden kein D 
Frantzoͤſiſche Geſandte Croiſſo gab ſich noch einmahl Mühe die Stadt iu 2; 
ten, und fchrieb an den Ilgen, daß er ihm Audienz bey mir per of 
möge; allein dieſer antwortete ihm auf meinen Befehl: Daß / wann er 7170 
ſchläge wegen einer guten Capitulation, oder eines allgemeinen J 
dens zu thun hatte, er durch das Triebſeer Thor zu mir kommen tz 
te. Wann aber feine Abſicht nur wäre ung aufzuhalten, ſolle en N 
keine Mute machen; dann man würde ihn als dann nicht wieder in pr 
Stade laſſen. Er ift auch nicht zum joe fommen 

pie 


rl, 
Man hatte es Euch auch kaum verzeihen koͤnnen / wann Ihr ben ſo 

lem Vortheil, den Ihr erlangt, Euch haͤttet in Tractaten 5 wolte 
E tum ja aber auf Die Eroberung von Straſſund an, und die mat EU) 


wiß gnug. 
Sriedrich Wilhelm. Man 
egen 


Der 


dant hatte einen offenen Zettul au iſche liegen laſſen, von dieſem = 
f en Z f dem Tiſche liegen een o Ma gel 


„ müflen. ſegelt “ ene | | 
Ihr fegelt zwar anieko mit pollem Winde, habt Ar ge Ef, 


Mann unter Sturm und I Ingerwitteer verſtanden hatte; dann es fan, en⸗ 
A um und King: erſtanden hatte; dann es ; 
daß die gange Inſul pneerminirer, und iu de Pulver Cammer e 


pn wuͤrde Mi. 
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Mit der Belagerung von Stralſund war es nun ſo weit kommen) daß 


man den 5: Dekemb. Die Contkeſcarpe beſtuͤrmen konte. Der König von 
en that verzweifelte Segenwehr: Aber es half nichts; die Unſt igen 


aupteten die Conttefcarpe mit Verluſt 500. Todten und Verwundeten; 
Siameht gieng es auf die Kenallle ind das Hornwerk loß a ber Ehm 
Fachliche General Straf von Wackerbarth ließ mir wiſſen, daß es Zeit ſeye 
" auf zu ſtůrmen weil die Graben mit Eiſe belegt wären. Ich über 
ſihe ihm, als einem erfahrnen Ingenieur die völlige Einrichtung zu Aus⸗ 
Kung dieſes Wercks⸗ Derfelben nach ward der Sturm den 17. Decemb. 
fen an Mann unternommen: Der Koͤnig von Schweden war biß zu deſ⸗ 
be nfang ſelber in der Tenaille geweſen, und hatte feinen Leuten den Muth 
Spa palten gelucht⸗ Die Belagerer bekamen bey dieſem Sturm in die 1006; 
lid, um an Todten und Verwundeten ehe fie Meiſter werden konten. End⸗ 
Lauber wichen die Schweden, und hinterlleſſen nebſt 200. Gefangenen 20: 
ie onen und einen ziemlichen Pulver Vorrath: Des folgenden Tages ſuch⸗ 
G0 r Koͤnig von Schweden mit ı 300. Mann, die er ſelber anfuͤhrete , das 
tnwerck wieder zu erobern. Er hatte 25: Mann mit verkehrt geſchulter⸗ 
Wi weht voraus geſchickt) welche ſich für Deſerteurs ausgeben muſten. 
ſchie fie aber nahe an die Dänen kamen, gaben fie Jeuer, und zugleich ere 
Alein das gantze Commandd. Die Dänen geriethen hierüber in Unordnung; 
Gra Mein Generals Maſor Gersdorf der an dieſem Tage mit in den Laufe 
kite kommanditte, unterſtͤtzte fie mit 1800. Mann, dazu auch die Are 
den w kamen. Darauf machten die Dänen wieder Halt die Schwer 
und Seen zurück geſchlagen und verlohren in die 170: Mann an Todten 
* efangenen. Ich buͤſſete in dieſem und dem vorigen Tage einen Obri⸗ 
ſche 6. zween Maſors ein. Bey dieſen Umſtaͤnden erachtete der Frantzoͤ⸗ 
her du eſandte nicht dienlich laͤnger in Stralſund zu bleiben. Er nahm das 
den laß fer Lager ſeinen Weg hach Hamburg. Der König von Schwe⸗ 
Et war ſich auch erbitten die in letzten Zuͤgen liegende Feſtung zu verlaſſen⸗ 
Chalut den 19. Deeemb. mit Leih, und Lebens Gefahr über das Eiß in eine 
ate b. gangen, welche ihn mit Rudern durch die Eißſchollen an eine Fre⸗ 
en a mit welcher er abermals nicht ohne Gefahr, aber doch gluͤcklich / 
omman eeemb: zu Yiaͤdt in Schonen angelangt. Der General Duͤcker⸗ 
UND den 170 in Stralſund, war ſeines Koͤnigs kaum loß worden als et mich 
40 Cpich, nig von Daͤnnemarck erſuchen ließ etliche General⸗iaſore an 
gen der I Thor zu ſchicken mit denen man ſich einiger Dinge we⸗ 
detſelhen ven koͤnne. Es wurden dann den 20. Dekember gegen Mittag dreh 
den einge Srtte der drey verbundenen Könige an ihn abgefertiget / wel⸗ 
en gethan. ee General⸗Majors Vorſchlaͤge zu einem General, Frie, 
Braun & — — die Abgeordneten darauf geantwortet? Daß ſolche 
eig auf den Congreß gehoͤreten, und jest nur 105 der 

ber⸗ 


’ nd 1 
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BEE an RIED 
I rade der Stadt geſprochen werden Fönte, ward aus der Sacheniche 
und das Feuern auf den innern Stadt⸗Wall feng wieder an. Den 2 fen 
ſchriebe der General Dücker an meinen Heneral von Borck, und erſuchte ihn, 
bey mir dahin anzutragen, daß denen Seh wediſchen General⸗Majors Leu⸗ 
trum und Delwig, nebſt dem Gbriſten Roſen, Paͤſſe ertheilet werden 
moͤchten, um ins 1 5 der Verbundenen kommen zu durfen. Man wilfah, 
vete ihm. Da ober dieſe nichts anders vorbrachten, als was Tags DD . 
Schwediſcher Seits ſchon geſchehen war, und fie endlich mit einem Aeg 
palent vor Stralſund angezogen kamen, hieß man fie wieder abreiſen. 96 
bedrohete fie, daß man keine Schwediſche Officiers mehr aus der 7 
laſſen würde, wann ſich die Beſazung nicht zum Ziel legen würd 
Auf ſolche Art blieb denen Belagerten nichts mehr uͤbrig als die Übergabe 10 
Stadt, welche ohne das in letzten Zügen lag. Sie bequemeten ſich ene 
den 22, Deremb. dazu; an welchem Tage der Commandant, auf der Bier, 
am Francken Thore, die Chamade ſchlagen ließ. Auf ſolche folgte ein en | 
ſtuͤndiger Stillftand, welcher nachher verlängert, und die Capitulatlab een 
23. zu Stande gebracht wurde. Nach derſelben ward denen Verb Denen 
am 24. Decemb. 1715. ein Stadt⸗Thor gingeräymet,, und den 26.0 fl aus 
andern Weyyhnachts⸗Feyertag, zog die Beſatzung, welche ohngefehr ub jen 
2000. Mann geſunder Leute beſtand, durch das Triebſeer⸗ Thor ann 
Ehren⸗Zeichen aus, vor denen ſich der General Duͤcker befand. Di em 
ſchafſt mufte, der Capitulation zu folche, bey einem meiner Regimenter; da⸗ 
Stilliſchs genannt, das Gewehr niederlegen, und ſich gefangen geben 4 
bey denen Generals und andern Officiers die Bagage und das G wehr 10 
laffen wurde. 2060, Krancke und Verwundete blieben gleichfalls Be 
zurück. 1000. National- Schweden aber und 120, Ober O triert / gerte 
dem General Lieutenant Stackelberg, und denen General⸗ Miner Kam 
und Cronſtaͤdt behielten Freyheit und Gewehr, und wurden, biß fie bev ter⸗ 
erſten offenen Waſſer nach Schweden abgeholet werden konten, in 
Pommern, die Koͤnigl. Schwediſche Hofſtaat hingegen, nebſt den Trab 
ten, um Lubeck und Roſtock in die S verlegt. 
arl. 4 


Man hat ja doch meines Wiſſens, die roco. Mann gebohrne Schwe 


| 
j 
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Es iſt wahr, aber daran waren die Schweden felber Schuld; r . 
fe Leute dem Accord gemäß fo wenig ver 5 ihrer Abholung Ac 


ſtalt gemacht wurde. Ich muß ſonſt geſtehen, daß dieſer Feld eon gen 
d @ . = 0 | | 
gemacht hat. So wohl wegen des gluͤcklichen Ausgangs deſſelben: a ie ⸗ 


i 
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nigſſen Vertrauen geſtanden. Vor unſrer beyderſeitigen Abreiſe, beſchenck⸗ 


ten wir den Chur⸗Saͤchſiſchen General Brafen von Wackerbarth ſehr reich 


lich, weil er vor Stralſund herrliche Dienſte gethan. Die Feſtung Wißmar 
war indeſſen noch immer blockiret wozu ich unter dem General Major von 


der Albe einige 1000. Mann hergab, welche ſich mit den Dänen und Han⸗ 
Növerjichen vereinigten. Der Ort hielt ſich gantzer neun Monat, und ges 
tierh vor der Übergabe, die allererſt den 19. April 1716. erfolgte, in die al⸗ 
lergröͤſſeſte Hungers⸗Noth. Er iſt nachmals, wie Ihr wiſſet, aller feiner Fe⸗ 
ſtungs Wercke beraubet, und 8 Erde gleich gemacht worden. 


Carl. 
Durch dieſen ungluͤcklichen Krieg iſt die Cron Schweden um alle teutſche 
Ränder kommen, die fie durch den Weſtphaͤliſchen Frieden erhalten. 
2 | Friedrich Wilhelm. | 

So bald der Krieg zu Ende, und ich etwas mehr Ruhe hatte, gab ich 
mir Mühe, meine Kriegs⸗Macht auf einen gutenſFuß, die Truppen auch in eine 
folche Derfaſſung zu ſetzen, in welche fie hernach zu meinem Vergnuͤgen auch 
gerathen. Im November ward das Beylager zwischen dem Erb⸗Printzen 
von Würtemberg, und der Marggraf Philippiniſchen Printzeßin Marien 
Henrietten an meinem Hoſe auf das prächtigfte vollzogen. Ich ſchenckte bey 
dieser Gelegenheit dem Erb⸗Printzen und ſeinem Miniſter dem Grafen von 
Dienten den Orden des Preußiſchen ſchwartzen Adlers; that auch in eben 
t eſem Monath eine Reife nach Havelberg, woſelbſt ich mit dem Ejaar Pe⸗ 
ter J. eine Unterredung hielte. Ich machte dieſem Fuͤrſten ein Praͤſent von 
einem ſehr koſtbaren Cabinet von Bernſtein, ſo ich zu Berlin hatte, des⸗ 
gleichen von einem prächtigen Jagd⸗Schiffe mit allen Matroſen und Zube: 
hoͤr, welches bey Potsdam auf der Haspel lag, und von meinem verſtorbenen 
Saler dem Koͤnige vor acht Jahren in Holland war erkaufft worden. Der 
Saar verfprach mir dagegen / mein Garde⸗Grenadier⸗Regiment alle Jahr mit 
100, Mann von auſſerordentlicher Groͤſſe zu verſorgen. Er hat es auch 
tichtig gehalten „und ſechs Monath, nach der mit mir gehaltenen Unter⸗ 
dung, die erften 150. Mann aus Rußland nach Potsdam geſchickt, dage⸗ 
kon ich ihm zu gewiſſen Seiten von denſelben wieder einige Unter⸗ Officer zus 
wommen laſſen, wann fie zuvor ſechs oder mehr Jahr in meinen Dienſten ges 
vanden, und wohl unterrichtet geweſen. 
mein In dem folgenden Jahre, gemlich 1777. hub ich bie Erb⸗Paͤchte in 
h Men Landen wiederfauf die in Denfelben waren eingeführet worden, und 
rade die Zeit⸗Paͤchte dagegen wieder in den Gebrauch. Ich ließ auch die 


| Dendigen Subſidien⸗Gelder von denen Staaten General durch ein nach⸗ 


ches Memorial, welches mein Geſandter Mindershaagen im Haag 


übergeben muſte, einfordern, die mir zwar drauf verſprochen, aber nicht be⸗ 
lahlet wurden. Unterm sten Jan. dieſes S d nahm ich durch ein * 
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ches Edict eine Aenderung im Lchens: Wefen vor, und machte damit der Lehn 
barkeit, und den ſo genannten Roß⸗Dienſten, welche bie Kitterſ⸗ 
von ihren lehnbaren Gütern leiſten muſten, ein Ende; dagegen mull 
die Lehn ⸗Leute von einem jeden Lehn⸗ Pferde jährlich. vierzi Reicherbalt 
zur Kliegs⸗Caſſa zahlen, hatten aber auch dafür. in Zukunft ihre bisher 
Lehn Guͤter als Erb⸗Guͤter zu beſitzen und zu genieſſen, doch mit Vorbehg, 
des Erb Rechts der Geſamt⸗Laͤnder oder des Wieder,Einlſungs⸗ Rechte 9 
dem dritten daran zugeſtanden. Wie ich nun eines Theils durch die Auf 
bung der Lehns⸗Verbindlichkeit zwiſchen mir und meinen Vaſallen, Diet 
letztern eine Gnade zu erweiſen trachtete: Alſo verbeſſerte ich dadurch e, 
Einkünfte nur allein in der Chun Mar, die ubrigen Provintzien und Prei 
fen ausgenommen, jaͤhrlich faſt um 37000. Rthlr., welches gleichwohl ut 
nicht zu verachten war. Um die Woll Manufacturen zur Vollkommenbe, 8 
und Arbeiter ins Land zu bringen, ließ ich ein Patent ergehen, Krafft deſſe 8 
allen die in Wolle ar beiteten, und ſich in meinen Landen niederlaſſen wollen, 
eine dreyjaͤhrige Freyheit von der Conſumtions⸗Acciſe, eine ſechsjaͤhrige Frey, 
heit von allen bürgerlichen Laſten, Holtz zum Bauen, und eine gantzliche per 
freuung für fie felbit, wie auch fuͤr ihre Kinder und Hausgenoſſen vo (, 
Werbung, verſprochen wurde. Sonſt hatte ich die Ehre / daß mich der Cas, 
welcher auf feiner Ruͤck⸗Reiſe aus Franckreich unterwegs war, den 15. Sg 
dieſes Jahrs ſamt ſeiner Gemahlin der Nayſerin Catharina wieder 6 
ſuchte, Er wolte keine andere Wohnung als die in dem Pallaſt des Galt ls 
Monbijou beziehen, und hielt ſich biß den 2 ten bey mir auf, Eben IH in 
biger Zeit traf auch der Hertzog Carl Leopold mit feiner Rußiſchen Gemah 
bey meinem Hofe ein. 


Carl. 5 1 

Ich halte die perſoͤnliche Zuſammenkuͤnffte mächtiger Fuͤͤrſten vor ein g 

tes Mittel Freundſchafſt zu ſtifften, oder die gefliftete — . — 

| Friedrich Wilhelm. „ Ge⸗ 
Und ich desgleichen. Man lernet fich beſſer kennen, als durch DET nu 

ſandten / welche ſich ohne dem fo viel Freyheit in Umgange und in den Ha 

lungen mit andern groſſen Printzen nicht nehmen dürfen, als ihre Prince 
len ſelber. Ich werde mich aber zum Verfolg meiner Hiſtorie wenden ©. 
1718. ließ ich die Befeſtigung derer Staͤdte Weſel, Magdeburg 5 dr 
Memel fortſetzen, die ich im vorigen Jahre angefangen / und durch ein ſe cf, 
ſes Edict alle, der Werbung wegen entwichene Landes » Binder . its 
ruffen. Weil aber von vielen Regierungen und Beamten dieſes alt uch 
fanden werden wolte, als ob alle Landes⸗Eingebohrne ohne Unterſchter owe, 
die, ſo Studirens oder ihrer Profeßionen und Handthierungen halber 4 fine 
ſend wären, ſich zu beſtimmter Zeit und unter der angeſetzten Straſe fa („ 

2 ſoltens ſo erlänterse ich das erſtere Edict durch ein anderes / ſolchergelſ 
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han die Zurückruffung der e nur die angehe, welche der Wer⸗ 
ung wegen ausgetreten wären. e a 8 | 

Jh ieh aug in dieſem Jahre gn zween Dieben eine Exemplariſche Stra⸗ 
ſe vo jehen. Sie waren der Caſtellan des Schloſſes zu Berlin, und der 
Hof⸗ chloſſer, Der erſte Boͤſewicht hieß Funk, welcher bey dem verſtor⸗ 
hen Könige meinem Vater Cammerfockey geweſen war, und fich ſeines 
Wohlverhaltens halber den Caſtellans⸗Dienſt erworben hatte, ſonſt auch ein 
Alehrlicher Kerl war. Der andere war der Hof Schloſſer und hieß Stief. 
Der Letzte machte ſich durch Verkaufung etlicher raren Gold⸗Stuͤcke und ei 
nigen geſchmoltzenen Goldes verdaͤchtig, und gerieth Darüber in Verhafft, 
acht Tage hernach auch auf die Folter, darauf er aber nichts geſtehen wolte. 
5 hatte nun etwan fünf Wochen gefeffen, und vielleicht auf allerley Mittel 
Wirer, ſich wieder auf freyen Fuß zu helffen, unter welchem ihm dieſes das 
ide mochte geſchie nen haben: Er ließ nemlich des Nachts einen Zetkul an⸗ 
agen, in welchem einige erdichtete, doch ungenannte Diede die That auf 
Ich nahmen, und gedachten Schloſſer für unſchuldig erfläreten. Es if wahr, 
ſch dieſe Lift anfänglich einiges Aufſehen machte; allein bald hernach zeigte 
a0“ daß der Hof⸗Schloſſer dieſen Zettul ſelbſt aufgeſetzet, der Caſtellan hin⸗ 
fügen denſelben abſchreiben und anschlagen laſſen. Hierauf ward der Caſtel⸗ 
Au gleichfalls eingezogen, und bekannte, daß er und der Hof⸗Schloſſer viele 
murdallen und andre Koftbarfeiten aus dem 8550 Schatze entwendet, und 
u ler dem noch den Vorſatz gehabt hätten, die Reichs⸗Kleinodien zu ſtehlen, 
id fo dann in andere Lander zu fliehen. Wie der Schloſſer ſich auf dieſe 
dort berrathen ſahe, bekannte er gleichfalls die That, und in wenig Wochen 
dehnt die Strafe an beyden dieſergeſtalt pollſogen: Der Caſtellan, als Aus 


ich, und Verführer muſte ſich auf einen Karren ſetzen und ward unterwegs 
wüchemal mit — * Zangen geitoigtet, Der Schieſſer ging ju Fuß vorher‘, 
jeg aber nicht gewickt. Hinter denen Miffethäten folgten ihre Weiber. 
Unten. an die Gericht, Städte kamen, ward der Ho, Sihloffer zuerſt von 
ten auf gerädert, welches der Caftellan und die Weiber mit anfehen. mu⸗ 
dene Darauf kam die Reihe an den Runf, der eben auch von unten aufge⸗ 
Seäogel bepder Cörper aber hernach an den höchſten eiſernen Galgen hinauf 
Weider und mit eifernen Ketten daran ſeſte gemacht wurden. Die Waſber, 
ließ ſezluvor von ihrer Männer Diebſtahl einen groſſen Pracht getrieben, 
Wich auf Lebenslang nach Spandau e ee ö 


10 ö Art. ; 
de ghedle, Strafe war gerecht, verſchiedene mit berfelben. verknuͤpſte Umpläns 
per kommen mir erſchreckſich füt. 
4 e Friedrich wilhelm. 9 

en eigenen Reſidenz⸗Schloſſe 


= 


für” dergleichen Dieben nicht ſicher ift? 
0 G 2 „ 7 PR 2° h ; Man 


Har in der L dieſelben auf das haͤrteſte eſtrafen / um f 
ſelbſt in Sicherheit zu ſetzen, und andern die böfe ha 1. — — a bertel, | 
ben, auf ſolche Miſſethaten zu verfallen. Unter waͤhrendem dieſem Proc 4 


ſchaͤfſtiget war, uͤberſiel mich eine Kranckheit, welche endlich auf die 1er 

tern hinaus lief, und ſich unter der Hilfe GOttes glücklich — 9 * 

Geſandter, der Baron von Kniphauſen, langte um dieſe Zeit von Paris 
u 


Ä f 
Hingegen reiſete der Heſſen Homburgiſche Niinifter» Graf von Saatho do, | 
meinem Hofe wieder hinweg, an welchem er ſich eine Zeitlang aufgebe al 1 


I feste ich das gute Ver ſtaͤndniß noch immer fort, und der Czaar! nt 
er die Verdienſte meines Generals von Grumkau kennen lernen / uͤber 


Wie bevoͤſckert meine Lande damals geweſen, theureſter Landgraf! das 4 19. 


let aus einem Verzeichniß, derer in denen Jahren 171 | un 
ö ie A ren 1215. 16. 17, goon 
in allen Provintzien Gebohrnen, Getraueten und Verſtorbenen, pt 
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Ich bin verfichert, daß, nachdem Ihr fo viele 100., ja 1000. mn | 


aus andern Landern in Peeuffen gezogen, die Anzahl Eurer Unterthanen 
noch um ein groſſes eee 15 5. alte | e u" 
Daran if kein Zweifel. Ihr wiſſet ſonſt, was fuͤr erdrießtihfele) 
wegen der Heil. Geiſts⸗Kirche zu Heidelberg und andern vielfaͤltigen Me 
ligions⸗ Beſchwerden zwiſchen denen Catholiſchen und Proteſtanten nz ge⸗ 


ſchen den Dom zu Minden hinweg zu nehmen, mich entſchli fen wi g 
welches dann, wie Euch gleichergeſtalt bekannt iſt „guke Wirkung halle 


| 

| 

ihres Gottesdienſtes in demſelben zu unterſagen, und endlich denen nr 
= 

| 
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BL. bei if —— den Fuͤrſten des Reichs im 8 5 
Es if auch keiner von allen proteſtirenden Fur ir | 
| I ae auf ſolche Art in ihren Unternehmungen Einhalt zu 
un, wie Ihr vortreflichſter Koͤnig 
Alerd G n — ur 5 on geh ig, iſt voller Co» 
Allerdings. Gantz Geldern, fo viel mir davon gehörig, i | 
lholicken 12 7 Sichen und Clöſter haben. Im Cleviſchen giebt es deren 
eichfalls nicht wenig. Der Dom zu Minden ift, ohnerachtet ſich Luthe 
on unter den Capikularen befinden, Catholiſch. In Magdeburg und 
ſudderſtadt und denen dazu gehoͤrigen Landen, ſind Catholiſche Cloͤſter. 
el 


wie groß iſt die Anzahl derſelben in meinem Boͤnigreich Preuſſen. 
8 bſt in Berlin wohnen die Catholiſchen bey vielen Hunderten. Ich geile 
Mr daß es was hartes iſt, Unſchuldige um fremder Sünden willen leiden zu 
1 nz gantz Europa weiß auch, daß ich, bey meiner ſonſt ernfihaft gefuͤhr⸗ 
n Regierung) keine Chriſtliche Religion gedrückt: Allein, da ich kein naͤ⸗ 
dae Mittel geſeben, meinen Glaubens Brüdern wieder zu ihrem Rechte zu 
bi elfen; fo habe ich, wieder meine Neigung, die Repreſſalien ſo lange 

die Beſchwerden abgethan, ergreeffen müſſen. | 


ar | } in 
. Man kan Euch nicht ab prechen, daß Ihr auf dieſe Art die Gewalt mit 
alem e habt, die Euch Gott verliehen. | 


88 e Win it” Ts 
gen Ich konte nun weine Geſchichte dieſes Jahrs beſchlieſſen, wann mir ge⸗ 
Wu das Ende deſſelben nicht etwas begegnet, welches wohl verdienet geſagt 
gen erden. Es wurden mir geheime Nachrichten von gefährlichen Anſchlä⸗ 
ge verſchiedener mächtiger Höfe, gegen mich hinterbracht, woran auch einte 
1 weer Unterthanen Anthell haben ſolten. Man Fan leicht gedencken daß 
ia dadurch in keine kleine Umuße geftzet wordeg. Das gine Vernehmen 
kolben den WBienerſchen und Pohlnifcben Pöfen und mie fiegte dadurch 

len hiemlichen Anſtoß; und was das rareſte war, fo wurden dieſen Poten 
ich Dicht weniger ſehr uͤble Meynungen von Mir beygebracht. | Wer hätte 
an einbilden sollen, daß ein eintziger Boͤßwicht tuͤchtig ſeye / ein ſolches 
they iu fliften? Und gleichtoohl hat es der Ausgang erwieſen. Ich weiß, 
ddr Landgraf! daß Ihr Euch dieſes Vorfalles erinnert; es fol mich 
be ot verdrieſſen, Euch ſolchen umſtändlich zu erzehlen. Clement, ein 
malteage ner und boßhafter Kerl, von Neu Sol aus Ober⸗Ungarn, und, chen 
Ad r Cabinet Secretair des Fuͤrſtens Ragoczy, deſſen Angelegenheit er 
erdichien dem Congreß zu Utrecht, wiewohl mit ſchlechtem Nutzen, unter dem 
geſehz eten Namen eines Harons von Koſenau, beſorget hatte, wie er 
un an, daß die Sachen für feinen Herrn, nach dem zwiſchen dem Kayſer 


de Cron Franckreich geſchloſſenen 8 nicht gut mehr ablanfen win) 
| 


ER MIST 
den, ſich an den Wienerſſchen Hef gewendet, und dase r Ta viele Sehen 
n ſi den W. BT det, und d iele gehe 
Sracrihten dan Dem F und einen Abfhten zu enden gew 
er bey den groͤſſeſten Miniſters Gehör und Zutritt, auch daſelbſt auf ei 
Zeitlang einen reichlichen Unterhalt fand. Doch wie man ihn daſelbſt be 
kennen lernete, ward man feiner müde, unerachtet er zu gehoffter Bee 
gung bu zeitlichen Glucks, feine bisherige Eyangeliſch⸗Futheriſche gan 
mit ber atholifiben berwechſelk. Nachdem er nun perfpürer, daß ſeine DDR 
re zu Wien nicht langer gelten wollen / begiebt er ſich nach Dreßden, woſcll 
der an ig deal reg Stagats⸗Geheimniſſen von andern 0 60 
Koekur o argliſtig geſpielet, daß ein und andere GENF. 
Ken Ga e e 
N 5 hrete ihn fein Schickſaal nach Berlin, ale 
5 ſo ebene meren wuſte, daß man mir von ihm (hr Aal Gutes ſtau 
e DaB ehe he hure end dee w dann 9 
es geliehen, daß er eine: guten Verſtand hatte, wie er dann auch ee 
e an il un en 
bai men machlig geweſen. Hier entdeckte er nun aufs neue viele Haben 
ö ch: die man an andern Höfen wider a RT 
leyn folle; gleichwie er Denenfelben auch durch feine von mir Ihnen gegn 
u a Bra gan le, m Se 
Heilen was er ſagte, zeigte. er Original Briefe von Monarchen und DEE Are 
eimteſten Miniſtern. Wey hafte nun glauben ſolle naten e boßbalſ. 
reatur Lügen vorbraͤchte? Und konnte fan fe felen, bag ge n, wall 
ich bey ſolchen Umſtaͤnden, die fonft auf 3 ne c eee e 
undenen ‚Höfe nicht mehr race an das genaueſte mit A bal; al 
ſo gieng es auch denen Elementiſchen B ie aber doch alle feine a abel 
ſo gieng es auch denen Clementiſchen Betriegereyen. Man ſieng ale der 
an, den Grund des Verdachts zu unterſuͤchen. Di nen Briefe de 
roͤſſeſten Staats; Perſonen, welch 10 50 Dee e REST 
ben Ihren eigenen EA hnich f in Wonen 5 8 e Beef, 
er ſothaner Briefe nicht ſeyn wolten. fr mochten, dennoch dis Jbrig⸗ 
bb ſolche dann geſchrleben; Element 12 8 bach n e aufe 
| 9 wie er gemerckt, daß man ihn ernſtlich druͤber vernehmen wuͤrde 1 ihm 
e we eee ben e e e 
| Marſchal nach, welcher ſuchen ſolte ihn zuruck und ins Ne 0 
dan, Die Cache gieng glücklich an. Au lte 6 le, 
dernd, daß er ihn hier antraͤfe, Ind warum er nicht zu Berlin ‚geblieben mit 
woſelbſt der König aus fonderbarem Vertrauen ſo er zu ihm gefaſſet I pieſo 
—5 anſehnlichen Ehren⸗Amte zu bekleiden Willens geweſen. Durch dem 
don Speiſe ward Element Fun gemacht, Daß ed entschloß n en 
n wieder nach Berlin zu kehren, in Hofnung ein ro n ge 
iu werden. So bald er abe zm Eleviſchen anlangete ward er gefange 
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n, und geſchloſſen nach Spandau gebracht. Dafelbft mufte er nun 

8 ſeinen eden Secen sda geben. Er beſtand aber ſehr uͤbel damit, 
ede ward als der groͤſſeſte Betrüger erkannt; indem ſich nunmehr zeigte, daß 
Hale eine um Geld verkauffte Staats⸗Geheimniſſe erfonnen , und die zum 
e elsthum vorgelegte Briefe ſowohl von ihm ſelbſt geſchrieben, als auch 
dem sattien der vermeintlichen Verfaſſer faͤlſchlich nachgeſchrieben waren. In 
Har Letztern beſaß er eine unglaubliche Fertigkeit; wie er dann auf meinen 
elehl und in meiner Gegenwart zu Spandau meinen Namen ſo völlig 
Raceegen, daß, wann ich es nicht ſelbſt gewuſt, ich die falſche 

Achſchrifft vor meine eigene Hand angeſehen haben würde, 


a arl. 19. | 
W Ich erinnere mich dieſes politiſchen Taſchenſpielers zwar noch wohl. 
bi mit aber vieles von ihm aus dem Gedaͤchtniß kommen; ſo bin ich 
 Derig zu hoͤren , was es mit ihme für einen Ausgang gewonnen. 
e | Sriedrich Wilhelm. 123 227 
par Ls kamen nebft ihm noch drey andre ing Gedränge. Einer derſelben 
flotten Edelmann, des Geſchlechts von Heydekamm, welcher bey dem ver⸗ 
90 benen Könige meinem Vater als Cammer⸗Juncker gedienet, das Seint⸗ 
abe 10 anſehnlich geweſen, verthan und Schulden dabey gemacht, dennoch 
h eine Penſton erhalten hatte, welche ich ihm als einem Berſchwender und 
N Biggänger ausſtrich. Er mochte daher glauben befugt zu feyn, bey dem 
dermit Mit dem er einen vertrauten Umgang gepflogen, von mir auf das 
daeſſenſte und anzuͤglichſte zu ſprechen; wodurch er ſich aber des Laſters der 
geg pioten Majeſtät ſchu dig machte. Der andere hieß Lehmann war ei⸗ 
füp. Wirths Sohn aus Halle, folglich ein gebohrner Unterthan von mir, und 
Diete den Titul eines Sachſen⸗Weymariſchen Reſidenten an meinem Hofe: 
tte welcher etwas einfaͤltig war, hatte ſich von dem argliſtigen Clement 
Sec Affen, ein Werckzeug feiner Bosheit zu werden. Der dritte war 
der Galt bey dem General⸗Feld,Marſchall Grafen von Wartensleben, den 
chen ment durch Verehrung filberner Tobacks Doſen, Uhren und derglei⸗ 
ende leinigkeiten verleitet, daß er ihm ein und anderes aus dem Kriegs⸗Rath 
als 18 atte; weiches Clement nachher fo zu Marckte zu bringen gemuft , 
und * m ſolche Nachrichten aus Wien und Dreßden uͤberſchrieben worden, 
hen mine Höfe mit einigen meiner Bedienten in genauer Correſponden ſte⸗ 
nig. alten Dieſer ſtarb nach etlichen Monathen zu Spandau im Geſaͤng⸗ 
gen „an Llaubte, daß er ſich durch Gifft das Leben ſeſſt verkürtzet habe, des⸗ 
fand , fr auch geöfnet wurde; nachdem man aber nichts dergleichen bey ihm 
us oh ‚nufke ihm der Leib wieder zugenaͤhet / der todte Coͤrper angekleidet, er, 
führet r noch lebete, auf einen Wagen geſetzt, nach dem Richt⸗ Platze ges 
det d auf ein Rad gelegt werden. Mit den ubrigen dreyen waͤhrete 
och wohl ein gantes Jaht. Nach deſſen Endigung ward e 
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ment und Lehmann nach Berlin gebracht, und zu dem Heydekamm in DR 
Hauß⸗Vogtey geſetzet. An dem Gerichts Tage muſten 55 Bettel, Böge 
den Baron von Hebdekamm, weil er Schwachheit halber nicht gehen fonte f 
einem Arm⸗Seſſel auf das Geruͤſte tragen, welches fuͤr dieſe Übelthaͤter a 
dem Neu⸗Marckt aufgerichtet ward. Clement hatte ſich nach ſeinen 5 
ligen Umſtaͤnden reinlſch gekleidet, und gieng nebſt dem Lehmann gu © oder 
nach dem Geruͤſte. Auf demſelben wurde einem jeden fein Urtheil beat 
fen, und Clement hielt, nach erhaltener Erlaubniß, eine wohl 4 1 
kurtze Rede an das Volck, nach deren Schluß an dem von Heydekamm 5 
über ihn ausgeſprochene Urtheil ſolchergeſtalt zuerſt vollzogen worden! unbe? 
der Scharffrichter demſelben zwo Maulſchellen, nachher mit dem on 
fen einige Streiche über den unentbloͤſſeten Mücken gegeben, darauf affen, 
Degen zerbrochen / und die Stücke dem Mifferhäter vor die Fuͤſſe gemd Kas, 
er felbft aber folgends vom Geruͤſte herunter, und auf einen Schinde Zei 
ren nach Spandau geführet worden, woſelbſt dieſer Ungluͤckſelige einn ichen 
hernach geſtorben. Clement und Lehmann ſind darauf mit eben ' + un⸗ 
Fuhren nach dem Hochgerichte vor die Stadt gebracht, und nachb⸗ f und 
terwegs zweymal mit glüenden Zangen gezwickt, der Letzte zuerſt gefd bſt an 
geviertheilet worden, fo der Clement mit anfehen muͤſſen; darauf er Ir 
den eiſern Galgen hinauf gezogen, und an denſelben bey dem Runk un Fcken 
gehangen worden des dehmanns geviertheileter Coͤrper ward an die he eſteckt. 
des Galgens aufgehangen, der Kopff aber mitten an denſelben A ſſenhel 
Vom Clement ſagt man, daß er mit vielem Muthe und groſſer Gela nd ſa 
zum Tode gangen und geſtorden, Lehmann hingegen wie eine beiche“ wi det 
unempfindlich geweſen feyn ſoll. Sehet, theureſter Landgraf! da opielt 
—— der Tragödie, welche mit dieſen Leuten nach Verdſenſt ge. 
„ Carl. ne fell 
Groſſer GOtt! in was für Unglück Fönnen ſich die Menſchent — a 


ſchwelffungen verleitet haben; da er doch wegen ſei Geſchicklichke⸗ int 
a ee Gere Babe ee e der Welk wit Ehren PDT 


| 
ülfe gent er die 
feder, ire e 


Gottesgelahrtheit und die Rechte zu einer Zeit ſiudiret. Hierdurch dere 


1 


geſtalt irre gemocht worden, daß da er ohnedem in dem üblen Wahn ge⸗ 
Nanden, man kor ne in der Welt ohne Liſt und vermirrete Umftände nich t forte 
Kommen, er nicht ar ders als tehien koͤrnen. Er hat die 17. Monate, weiche 
tr zu Spandau im Gelaͤngniß zugebracht, für die allerſchoͤnſte feines Lebens 
ſalten weil er in der ſelbigen mit GOtt eine genaue Freundſchaſt aufgeriche 
und durch deſſen regen 3 2 al Er | 


| af 60 ar Meg rasen 
Mi Ich dancke Euch aufs verbindlichſte, vortreflichſter Koͤnig! daß Ihr Euch 
ten zu gefallen, mit dieſer Euch vielleicht verhaſſeten Sache, ſo lange aufhal⸗ 


wollen. . 
n kriedrich Wilhelm. 0 BT 
Die Erinnerung dieſer Sache iſt mir weiter nicht verhaſſet, nachdem 
t das Übel abgewendet, daß daraus entſtehen konnen; wofür ich deſſen 
mi e zu preiſen habe. Die Ereeution des Clements und feiner Geſellen hat 
bu, um deſſen Geſchichte nicht zu unterbrechen, unvermerckt in das Jahr 
Nun de gefuͤhret, ich muß aber nun wieder bis in Anno 1719. zuruͤck gehen. 
a, dem sten Jan. dieſes Jahrs entſtand, des Nachts gegen eilf Uhr, ein ga ⸗ 
rlicher Brand in dem Schloſſe zu Berlin, wo ich eben abweſend war. 
dee Feuer kam, ohne zu wiſſen, woher, in dem, lange Zeit verſchloſſen ge⸗ 
de enen Zimmer der verwitweten Königin meiner Stiefmutter aus, woſelbſt 
SHIT, gebliebene Meubien verwahret wurden. Es hat freylich einigen 
Kanne verurſachet, doch bey einer groſſen Windſtille, und durch ange⸗ 
Den den vielen Fleiß, hat ſich der Brand, in ein paar Stunden voͤllg gelegt. 
ehe bt trockene Sommer dieſes Jahrs, verurſachte in meinen Landen eine 
geringe Erndte, welches die Früchte im Preiß ungemein hoch geſtrigert 
debe würde, wann ich der Armuth zum beſten meine Vorrathshaͤuſer nicht 
ke t hätte. Aus denſelben konnte ein jeder, um ein billiges Geld fo viel 
Ent 


aid kriegen als er wolte, ja denen armen Landleuten ließ ich ſolches ohne 
meld reichen, jedoch mit dieſer Bidinaung daß fi folches nach nächftfols 
an Erndte mit Früchten wieder erfegen, und ein? geringe Ubermaas zur 
Kein tlichkeit liefern muten. Hiedurch wurde der Theurung geſteutet; und 
SENEn Unterthanen geholfen. 


N — er A Br: Bin ne RR 
Din. „Die Anfülung der Vorrathshaͤuſer bey fruchtreichen Fahren ſind aller⸗ 
Mans herrliches Mittel; die armen Unterthanen in theuren Zeiten, gegen 
Nasen el und Hunger zu ſchuͤtzen. Bann dh ua l | 
8 Friedrich Wilhelm. „bee 
Unger a betracht deſſen / find die Koͤnigl Vorrathshaͤuſer in allen meinen Pros 
„ derzeit, bis zum Überflüß wohl werfihen geweſen. Dam tauch die 


en 
abe darin nicht zu alt werden woͤchten, Find die Becker zu Dienlich en 
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— mn" anne. nn nennen ran nun — 
ten Zeiten angehalten worden, ſolche gegen einen gewi en Prei anzunehmen, 
an deren Stelle ſo dann frifche Früchte aufgefchuͤttet — f 
Die Mecklenburgiſche Sache war um dieſe Zeit in voͤliger Bewegung, 
Die Execution war von dem Kayſer fo wohl auf mich, als das Hauß Bran 
ſchweig⸗ Lüneburg erkannt. Ich batte aber verſchiedene Urſachen, die g. fi 
dasmal abhielten , ſolche mit zu übernehmen. ob ich gleich Nieder⸗ Such 
ſcher Crayß⸗ Obriſter war. Mit der Cron Pohlen hingegen hatte ich n 
derſchiedene Zwiſtigkeiten, hauptſaͤchlich wegen des Hertzogthums Curia, 
welches ich nach dis Hertzogs Ferdinands Tode, meinem Vettern dem ge 
grafen zu Schwedt, wiewohl durch ordentliche Mittel, gerne gegoͤnnet ha er 
möchte; dann auch wegen der Stadt Dantzig, die von verſchiedenen mach 
Untetthanen wichtige Summen erborget, und nachmals weder Hauptgeld mch 
Binfen-abtrugs: wozu die Bedrängniſſen noch kamen, womit die ſogengn un 
Diſſidenten, oder 8 von den Catholiſchen in Pohlen und Litha if 
beleget wurden. Wiewohl es dennoch zu keiner Shätichfeit kommen; 9" 
mehr hat man dieſe Dinge, von beyden Seiten, ohne Krieg beugeleat- ge, 
Anno 1720. befeſtigte ich durch ein öffentliches Ediet, denen der von 
ligion wegen / in meine Lande ſich begebenen Frantzoſen, nicht nur Ihle u N 
habende Vorrechte und Freyheiten, ſondern verſprach ſolche auch denen u, 
wohl Frantzoſen als Pfaͤltzern und Schweitzern, die ſich, aus 25 


ſach, meinem Schutze anvertrauen wolten. So erfolgte im de 
Jahrs, unter Vermittelung des Koͤnigs von G70s, Balda 6 
vaters / der Friede zwiſchen mir und der Cron Schweden; Fraft” 
und meinen Nachfolgern, von derſelben , die Stadt Stettin, wit am 
zu gelegten Strich Landes, zwiſchen der Oder und dem peene: St der 
nebſt den JInſuln Wollin und Lifedom, desgleichen den Ausfälle" ! die 
Suine und Dievenau, dem friſchen Haff umd Oder, bis SOME un ge⸗ 
Peene flieſſet (welcher Strom zur Graͤntze geſetzet, und beyden Thelen e 
meinſchaſtuch verblieben) mit allen Rechten und ZJubehoͤrungen „ab, zu 
ten wurde. Sonſten beſchloß ich im Sommer eine Reife ins Cieviſch 
thun, um meine Regimenter allda zu muſtern. Wie dieſes geſchehen Het 
ich, unter Begleitung Eures geliebten Sohns, des Print Berge erden, 


ſſen mit 


0 


fen, meines damaligen Generals, in der Stille, eine Reife nach An 
in den Haag, und nat) Rotterdam, beſahe was mir daſelbſt werckwiin 
vorkam, und kehrete nach wenig Tagen in meine Lande zuruͤck. ine per 
Einige Wochen nach meiner Ankunft, verhängte GOtt uber we eigene 
ſidentz ein Ungläck, daß groß, allein noch gröffer werden, und meinde war 
Perſon treffen konnen, wann es der Höchfte nicht abgewendet hätte. g 
willens einen gewiſſ en alten Pulverthurn abbrechen zu laſſen, und ballet wa⸗ 
ſchon be ſchaͤftiget, ſelchen auszuraͤumen. Die Arbeiter ſo hierzu beſte uchen 
und 


ten, hatten, wie leicht zu erachten, Befehl, alle Vorſichtinkeit zu gebrauche 


Er 8 % * 
NND nichts bey ſich zu tragen, was Feuer geben konnte, ſtatt der Schu, die 
1 ablegen muſten, wurden ihnen Filtz⸗Socken gegeben. Aller dieſer Behut⸗ 
Aimkeit ungeachtet, flog der Thurn, den ı zten Aug. 1720. Vormittags 
en halb Eilf Uhr mit einem grauſamen Knall in die Lufft, und zugleich 
0 Mann von der Artillerie, die das Pulver und anderes Geraͤth hinaut 
Gaffen ſollen. Es wurden auſſer dieſen noch 76. Menſchen getoͤdtet, und 
b. verwundet. Die Garniſons⸗ Kirche mit der dazu gehörigen Schule, has 
— das mehreſte dabey gelitten; An Fenſtern aber hat das Schloß, das Zeugs 
U, und andere Haͤuſer, für viele ooo. Rthlr. Schaden genommen. Was 
N betrifft, fo war ich willens von der XBad) : Parade, nach dem Thurn zu 
ben, und nach der Zeit die ich mir dazu vorgenommen / Hätte ich gleich in 
N bleiben ſeyn muͤſſen, wie er aufgeflogen. Ich weiß keine Urſach anzu⸗ 
I en, die mich davon abgehalten. Es iſt alſo die Vorſehung Gottes als 
wa die mich für dem Unglück behütet. Gieich nach dem Kaall verfügte ich 
fh dahin, und nahm die vorgegangene Verwuͤſtung in Augenſchein / vers 
dach denen ſo dabey gelitten, alle Alt welches ich nachher auch gehalten. 
Car 


Woher iſt aber dieſer groſſe Unfall entſtanden? 
Friedrich Wilhelm. & 

Des weiß GOtt allein. Dann, die fo man hätte drüber vernehmen koͤn⸗ 
key waren entweder in die Lufft geflogen, oder ſonſt erſchlagen und übers 
br üttet. Ich hatte vorher beſchloſſen, meinen Schwieger⸗Vater den König 
ein ngland, Georg I. in Herrnhauſen zu beſuchen, welche Reife ich nun auch 
bij, RAD Tage nachdem der Pulver» Thurn zerfprenget war, antrat. Wir 

leben einige Tage beyſammen / und darauf nahm ich meine Ruͤckkehr wieder 
ine Lande. Meine übrigen Verrichtungen dieſes Jahrs beſtunden dar⸗ 

ga daß ich zu Coͤßlin in Hinter⸗Pommern, zum beſten derer von Stars 
* weit entlegenen Staͤdte und Crayſe ein beſonders Hofgericht anlegen: 
die en die Verordnungen ergehen ließ / daß hinfüro die Fehler fo hart wie 
hi Diebe ſeldſt, unzůͤchtige Perſonen, die ihre Kinder umgebracht aber, 
Gt mehr mit dem Schwerdte beſtrafft, ſondern, wie vormals, in einen 
rung geſteckt, und erſaͤufft werden ſolten. Weil zwiſchen meinen Solda⸗ 
10 und den Unterthanen in der Grafſchaft Marck, wegen der gewaltſamen 
vr Dun hefftige Schlaͤgerey und anderes Ungemach entſtanden war; fo 
nete ich zu Unterſuchung deſſen eine eigene Comiſſſon an. In den letzten 
un teen dieſes Jahres that ich eine Reiſe nach Pommern; von da gieng ich 
dete b dem Namen eines preußiſchen Capitains nach Hamburg, und keh⸗ 
u gie Deinem Reſidenten ein. Ich ward aber, indem ich in der Stadt here 


tath, einde, von unterſchiedenen Leuten erkannt; weßwegen auch der Stadt, 
einige aus feinem Mittel an mich — die ich aber fo wenig, — 
* andre 
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— in me — — — — — * 


dre Ehrenb hm. Juletzt befah ſchrete bau | 
andre Ehrenbezeugungen annahm. Zuletzt befahr ich Altona und kehrete“ 
auf wieder nach Berlin, wie das Jer 0 zu Ende war. l | 


ar 5 
Das Jahr 1520. iſt für Euch ein geſegnetes Jahr geweſen / weil Iht in 
demſelben, durch den Frieden mit Schweden, einen anſehnli uwachs an 
Land und Leuten erhalten. 2 ö ansehnlichen d 
| Friedrich Wilhelm. 5 44 
Das Jahr 152 1. hatte kaum feinen Anfang genommen, als ich mich + 
Begleitung des Fürften von Anhalt, und des Hollaͤndiſchen Generals; Gas, 
fen bon Hompeſch nach Stettin verfügte. Ich kehrete daſelbſt ber dem en 
nerd von Borck ein, und ließ der Burgerſchafft das Gewehr wieder zulegeg 
welches derſelben in währendem Kriege mit Schweden abgenommen wo * 
Sie muſte auch mit Ober⸗ und Unter⸗Gewehr vor mir erſcheinen, weiche 
zu meinem Wohlgefallen in einer guten Ordnung geſchahe; daher ich A, 
dieſelben in viele Freyheiten, die ſie unter ihren vorigen Herrn gehabt, en 
herſtellete, und fie zu ihrer Ergetzlichkeit mit Wein beſchenckte. Soner 
beſtaͤttigte ich in dieſem Jahre, alle, 1713. zum Aufnehmen und Beſten var 
Manufacturen gegebene Öffentliche Verordnungen, ließ auf dem groſſen Ca 
niſchen Saale über der alten Hauptwache, ein kleines Zeughauß⸗ n 725 
1 


nonenund allem vorkommenden Gewehr, für meinen Sohn, den Cron⸗ 


aufrichten, damit derſelbe den Gebrauch deſſelben erkennen lernen moge. 
gen des Koͤnigreichs Preuſſen ordnete — eine groſſe Column 
von welcher ich ſelder das Haupt war. Ich fand bey dieſer Unterſuc af 
nöthig, denen deyden Dertern Königsberg und Titfir neue Cammer“ Pin 
denten zu geben, deswegen ich die bisherigen ihrer Dienfte erließ. bund 
Zeit muſten einige meiner Ingenieurs durch mein gantzes Preuſſen geilen) yon 
das Königreich ausmeſſen, auch fo wohl General, als Spectal⸗Carten da 
verfertigen. Weil ſich nun aͤuſſerte, daß viele 1000. Aecker Land wuͤſte het, 
davon fleiffige Leute ſich und die Ihr gen ernähren konnten; ſo war ich bem o. 
dieſe Wuͤſteneyen zu bevöͤler ern dazu ſich dann nach und mad einige en 
Seelen aus dem Schwaben. und Franckenlande, aus der Wetterau, Hel 
und andern Provintzen des Reichs einfanden. Ich that ſelbſt eine Nele 

reuſſen, muſterte nicht allein die im Lande liegende Regimenter, ae 
uchte der Unterthanen Hertzen immer mehr zu gewinnen; indem ich den 

men den Nachſtand der Ichuldigen Abgaben völlig, denen Bahre 
telten aber zum Theil, und denen Erſtern auch noch einige Irey⸗ Je 
ſchenckte. | 

am ſeich⸗ 


Carl. 
Die Hertzen der Unterthanen, find durch die Gnade ihrer Herrn, 


teſten und beſtaͤndigſten zu gewinnen. | griedrich 


| 
| 
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Friedrich Wilhelm. 


* Aus Preuſſen gieng ich wieder nach Berlin, von da nach Zchweed, 


woſelbſt ich den erſten Grundſtein zu einer neuen Kirche legte. Im Auguſt 
teiſete —— — Vettern denen Marggrafen, vielen Generals, und 
düdern Perſonen vom Stande nach Stettin, um die Erbhuldigung über 
leſes, durch den Frieden mit Schweden erlangte Fuͤrſtenthum daſelbſt einzu⸗ 
dehmen „welche auch den 10. Auguſt erfolgte. Ick verfuͤgte mich an dieſem 
Nage, welcher ein Sonntag war, in die Marienkirche, hoͤrete daſelbſt des D. 
Vlhagens Huldigungs⸗Predigt, über die Worte: 1. Petr. 2. v. 17. Suͤrch⸗ 

Gott chret den Rönig an. Nach der Predigt hielt der Ober⸗Prä⸗ 
den: von Maſſow die Huldigungs⸗Anrede an die Landſtaͤnde, welche darauf 
Trompeten und Paucken, auch Dreymaliger Abfeurung der Canonen von 
Waͤllen, den Huldigungs⸗Eyd ablegten. Aus der Kirche begab ich mich 
daß das Schloß allwo die Bürgerſchaft ein gleiches thate. Zum Andencken 
Mer Huldigung muſten Gedaͤchtniß⸗Muͤntzen ausgeworfen werden. Des 
dbende beehrete mich die Stadt, mit einer wohl ins Geſicht fallenden Be 
zuchtung, und von denen Schiffen, auf denen der ſchwartze Adler wehrte, 
wurden die Canonen bis gegen Mitternacht beftändig abgefeuert. Ich dage⸗ 
Ru gab denen Abgeordneten der Landſtaͤnde und Vornehmſten der Stadt, ein 


igliches Gaſtmahl; die gantze Burgerſchaft aber beſchenckte ich mit Wein. 
ee ließ ich den B 


In eben dieſer erliner Juden eine kleine Veraͤnderung 
dachen Der kurtz vorher geſtorbene Jud Veit, und Muͤntz Lieferant, war 
ma, Talmmmer mehr als 100000. Rthlr. ſchuldig geblieben, und hatte wie Jeder: 
maln wuſte, zu deſſen Bezahlung ein anſehnliches Vermoͤgen hinterlaſſen; 
„ots deſto weniger, als ſolches auf meinen Befehl in eine Verzeichniß ger 

acht werden ſolte fand ſich deſſen ſo wenig, daß es faſt nichts bedeutete. 
Weg ich nun nicht ohne Grund glaubte, daß andere Juden dahinter ſtecken, 
ge as Seinige auf die Seite gebracht haben muſten; ſo ließ ich des Mor⸗ 
ade um ſieben Uhr die Juden Schule mit Soldaten umringen / und zu glei⸗ 

er Zeit die amtliche Judenſchaft, in Gegenwart meines Ober⸗Hof⸗ Predi⸗ 
Des und Conſiſtiorjal⸗Raths / D. Jablonsko / in den Bannthun. Mit dem 
Min Capitel zu Minden gerieth ich in einige Strittigkeit. Das Biſtum 
” den war dem Churhauſe Brandenburg, im Weſtphaͤliſchen Frieden, un, 
Wie Titul eines Fürſtenthums abgetteten. So bald Churfürſt Friedrich 
D helm mein Gros⸗ Vater zum Beſitz deſſelben gelangte, richtete er mit dem 
Nane Capitul einen Vergleich auf, kraft deſſen daſſelbe, Ihm und ſeinen 
kon kommen ; jährlich 27000. Rthlr. aus den Einkuͤnfften des Stiffts zu zah⸗ 
im der pra h. Bey dieſem Vergleich war es bis daher verblieben. Nachdem 


tler waßrnam, daß ich und meine Vorfahren von dem Capitul über die 
Late ladiret worden, und bey⸗Errichtung des Vergleichs viele Hufen 
andes und einige Waldungen ai e waren lieb ich 15 
5 3 Unſſie 
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und Domainen⸗Directorium, welches nach meiner demſelben gegebene 
ſchrift/ und unter meinem perſoͤnlichen Vorſitze, derer ſaͤmtlichen Unt 


oo Bee Ba 
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künffte des Capituls aufs genaueſte unterſuchen, und erachtete mich an den . 
ten Vergleich nicht laͤnger gebunden zu ſeyn; wie dann auch mein Geſand e. 
zu Regenſpurg unterrichtet wurde, was er wider das Dom⸗Capitul fül G 
gen⸗Vorſtellungen zu thun habe, im Fall daſſelbe allda Beſchwerden & 
mich einbringen ſolte. Allein es kam fo weit nicht; dann der gantze 
iſt durch einen neuen guͤtlichen Vergleich beygelegt worden, wober ich 
das Dom, Eapitul beſtehen ene Fe 


Jceh geſtehe es, vortreflichſter König! daß Ihr unvergleichliche Cini) 

in das Cammeral⸗Weſen gehabt, und die rechten Mittel finden koͤnnen / Sun!“ 
ohne das groſſen Einkuͤnffte, um ein merckliches zu verbeſſern. 

; Friedrich Wilhelm. | um 

Ein Fuͤrſt kan feine Staͤrcke und Schwaͤche nicht erkennen, es ſehe roſtet 

daß er von feinem Cammer⸗Weſen völlig unterrichtet ſeye. Dieſes el 

zwar Muͤhe, und ſcheinet bey vielen, ich weiß nicht warum, eben keine fein 

Beſchaͤftigung zu ſeyn: Aber man muß ſich nicht verleiten laſſen „ in diene, 


egen 
treit 
und 


ſicher und reich, ſich aber ohnmaͤchtig machen, und auſſer Stand fersen I 5 Mr 
gene Hoheit und Rechte, ja feine Unterthanen behoͤrig zu vertheidigen 


Carl. 
Es iſt nichts gewiſſers als dieſes. 
Friedrich Wilhelm. riets⸗ 
Im Jahre 1723. errichtete ich ein General⸗Ober⸗ ginang“ K. Vor⸗ 


erthanen 


jehren! 
Wohlfahrt und Beſtes befördern, deren Anzahl und Nahrung vermehuind 
den Kaufhandel empor bringen, wuͤſte Platze und Höfe bebauen laſſen dns 
beſetzen die Manufacture verbeſſern und vermehren, den Vertrieb DEN rau ⸗ 
diſchen Waaren befoͤrdern, die annoch bewachſene und bruchigte Länder Nach⸗ 
men und nutzbar machen laſſen, gute Policey einfuͤhren und druͤber mi bew hee 
druck haften / alle Beſchwerungen der Unterhanen, wegen ungleicher 21206 en feſt 
ben / bey den Verpfachtungen der Königl. Domainen uͤber Treu und er und 
halten, und alle dasjenige was zu der Länder und Unterthanen Erba, noch in 
Wohlfahrt nicht gereichet abſtellen ſolte. Uber dieſes Directorium wurden recht 


28 n t/ um re 
einer jeden Provintzeine Ariegssund Domainen⸗Cammer ange leg ant nd 
liche Hülfe bey devſelben zu erlangen. Wolte ſolche daſelbſt nicht erfolgen ha Unter ⸗ 


ſten Gefallen gereichen wuͤrde, wann die Kaufleute in meiner Reſidentz und 
kzen greſſen taͤdten meiner Lande, alle Monath einen Tag zuſammen 
Nane um zu überlegen; wie die Handlung blühender gemacht, oder eine 


weſted Wege einem Lande aufzuhelfen 

8 Friedrich Wilhelm. 

h Die erſte Frucht dieſes General⸗Ober⸗Directorii, war die Verord⸗ 
Von ſo ich zu Abſchaffung des Mißbrauchs welcher wegen des freyen 


1 war, ergehen ließ. Kraft dieſer Verordnung, durffte keiner er feue wer 
wolle, ohne Vorzeigung eines von mir ſelbſt unterſchriebenen Vorſpann⸗ 
Pe weder eine freye Fuhr, noch vor Ordonantz⸗maͤſſige Bezahlung / bey 


kn Präftdenten von der Kriege, und Domaſnen⸗Cammir, der ſich unterſte. 


W In eben dieſem Jahre, wiederholete ich den, an die Geiſtlichkeit beyder 
Fear cen Kirchen ſchon Anno 1719. erlaſſenen Befehl: derer unter de⸗ 
ders eformirten und Lutheranern annoch ſtrittigen Puncten, beſon⸗ 
mis des von der Gnaden» Wahl, in denen Predigten keine Erweh⸗ 
ng zu thun. In der Abſicht die Vereinigung bepder Kirchen, wenigſtens 
Hunnen Landen dadurch zu erhalten. Wolte GOtt! daß alle Obrigkeiten 
ruhig zanckſuͤchtigen Kirchenlehrern ; dann von dieſen rede ich nur, das un⸗ 
8 1 und das Band der Liebe unter ihren chriſtlichen Anterthanen jerreiſſende 
dandwwerch ! auf dieſe Art geleget hatten? | 2 
arl. 


61 2 )-o ( 2% 
Ic bin hierin mit E ch ei — n K ber, 
3° n mit Euch einerley Meynung geweſen, und habe die Ke 
macherey, fo wenig von denen reformirten als — Predigern meiner 


Lande, gerne gehoͤret. 
1 Friedrich Wilhelm. 13 

Damit ich mit der Geſchichte dieſes —— zu Ende komme ſo will ic 
das Übrige alles kurtz faſſen. Ich beſuchte den Rönig von „England in 
dem ſelben zu Herruhauſen; Er aber mich wieder zu Berlin. Meines Ge, 
ſandten u Wien, des von Brands Frau a begegnete etwas / welches leicht 
ein neues Mißverſtaͤndniß zwiſchen dem Kayſer und mir erregen konnen. 4 
kam von ohngefehr mit ihrer Gutſche, in der Leopold Stadt vor Wien de 
fo genannten Venerabili entgegen, welchem ſie als einer Proteſtantin 1 
Ehrerbietung nicht bezeigte, die demſelben von denen Catholiſchen wieder! hr 
ret. Es wurde ihr hierüber von dem Pöbel übel begegnet; daher ich wehe, 
dieſer Beſchimpfung, von dem Kayfer Gaugthuung forderte. Er war ſo gz 
recht, die Urheber dieſes unvernuͤnftigen Beginnes in Verhafft nehmen 6 
ſolche meinem Geſandten ausliefern zu laſſen. Ich wolte aber keine weile, 
Rache gegen fie ausgelbet wiſſen, als daß gedachter mein Geſandter die au 1 
n ai mit “= 8 ſich in Zukunft kluger und be aer 
aufzufuͤhren, wieder zuru jcken muſte. iel: ich „thellel!“ 
ge vn fl So viel habe ich Euch / th 
Das Jahr 1724, erinnert mich an ein von mir kurtz v | 
Collegium Medico⸗Chirurgicum. Bey demſelben bel ‚vorne einige n 
ſeſſores, die auf dem Anatomiſchen Theatro zu Berlin, zu beſtimmer Zei 1 
zum beften derer Feldſcherer. Hebammen und uberhaupt ſolcher Perſonſen R 
Fein Latein verſtunden, und doch nöthig batten, den Bau und Zuſamm 
des menſchlichen Coͤrpers zu kennen, oͤffentlich und ohne Entgeld, in deu 4 


Dinge in Augenſchein nahme auch bey Coldhof ein da pon 12000. Mie 

zufammen kommen ließ. Magdeburg ließ ich durch — Oben Bh 

nant von Walraben noch mehrers befeſtigen; zu Stettin die wüten al 
Di l 


nel. 
Sonſten⸗theuerſter Landgraf! iſt Euch bekannt, was in die te le 
w i 
| ' 


Evangeliſchen eines vorhergegangenen Tumulte halber für eine backe! 06 
ſame Execution vorgenommen worden. Gantz Europa war wegen des El folg, 
derſelben aufmerckſam, beſonders; da die Höfe, der proteſtiſenden pier, 


Pen, 
8 


| ung mit Nachdruck haben ahnden helfen, wann andere Potentzien mit mir 


e 92 9% ( 26 — 63 
Leruͤber in Bewegung kamen. Ich nahm ſehr groſſen Antheil an dieſem 

Jerfahren, jo dem Oliviſchen Frieden ſchnur grade entgegen lief, und wuͤrde 
die, der gantzen proteſtirenden Kirche dadurch erwieſene Veracht⸗ und Belei⸗ 


Auſtimmig werden koͤnnen. 1 
Anno 172 f. langten noch viele neue Einwohner in meinem Koͤnigreiche 
teuffen an, welche aufgenommen und angewieſen wurden. Zu Stetin mus 
fe neue Befeſtigungs Wercker angelegt, und der Hauſer⸗Anbau fortge⸗ 
etzet werden. Potsdam trachtete ich ſehr in die Höhe zu bringen / und ſetzte 
G daſige Wayſenhauß für die Soldaten⸗Kinder auf einen beſſern Fuß. 
See Reuterey ließ ich vermehren und das Fuß⸗Volck im Ma: fhfertigen 
Sande halten. Mitten unter dieſen Beſchaͤfftigungen, ſtarb der Rußiſche 
ſicdder Peter I. mein treuer Freund, deſſen Tod viele Veraͤnderungen nach 

gezogen, von mir aber ſehr bedauert wurde. 


| arl. 
Wer wolte den Tod eines ſolchen Helden nicht bedauren? 

| ER Friedrich Wilhelm. 
get Das Wichtigſte und Unvermuthetſte, fo in Guropa in dieſem Jahre vor⸗ 
fr Alen, wird man wohl zu Wien und Hannover ſuchen müffen. Ihr wiſ. 
doch, wie groſſe Augen an allen Hoͤfen gemacht worden, als der berufene 
ſondberda, zwiſchen dem Kayſer und dem Noͤrige in Spanien, einen bes 
an dern Frieden zu Wien ſtifftete, grade zu der Zeit, als man zu Cambray 
wa nem allgemeinen Frieden arbeitete. Die bisherigen Bundes» Ders 
Fäldten des Kayfers, glaubten daß es noͤthig ſeye, ſich ihrer Seits auf alle 
lan zu verwahren. Wie nun mein Schwieger⸗Vater, der König von Eng 
lin ben zu Herrnhauſen war that ich mit der Roͤnigin, meiner Gemah⸗ 
ide Reiſe zu ihm. Wir hielten uns einige Wochen daſelbſt auf, und 
bracht ann mochte glauben, daß man die Zeit mit lauter Luſtbarkeiten hinge⸗ 
fd; 1: Allein ehe es war vermerckt worden, ſahe man ein neues Bündniß, 
zu Sicben denen Cronen Franckreich, England und mir den ;. Sept 1726. 
font ande kommen, und 15. Jahren dauren folte: Man redete damals 
taten on nichts, als denen Wieneriſchen und Hannoͤveriſchen Trac⸗ 
glei , Der Kapſer und Spanien, fahen das Hanndveriſche Buͤndniß nicht 
Rein, gültig an, ſondern, da der Engliſch und Rußiſche Hof ohnedem in 
any. gar zu guten Vernehmen ſtunden, machte ſich der Kayſer dieſen Um⸗ 
zu nutze, und trachtete mit der Kayſerin von Rußland ein genaues 
wurde b aufzurichten, welches auch in Petersburg zu Wercke gerichtet 


an Carl, 
Auch piel Aufſehens auch die Wieneriſche und Hannöverifche Traetaten 
t: fo wenig Nuͤtzliches haben fie Ben. den ſchlieſſenden — 5 
| affet. 
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(chaffet. Man kan im Gegentheil fagen, daß ierung in 
dem Europaͤiſchen ge ame. 288 4 88 Were 
Friedrich Wilhelm. f 
Man kan nicht alle kuͤnftige Fälle vorher ſehen; i det Ihr die 
Warheit, als ein weifer Fürſt. Es hat fich fon Bine 1 und ande 
Kaltſinnigkeit unter den Hannoͤveriſchen Bundes: Verwandten verſpuͤren il 
fen. Wir wollen aber nunmehr dieſe Sache bey Seite fegen, und von a, 
dern Dingen reden. Ich that in dieſem Jahre eine Reiſe nach Preuſſen / 
und wie ich von dannen zuruͤck kam, 571 dergleichen nach Cleve. 


Carl. 
Das ſind in der That . ei Reiſen. | | 
riedrich Wilhelm. | | | 
Deſſen ungeachtet brauchte ich Feine völlige vier Tage, von Berlin nu 
Königsberg zu reifen, ob gleich beyde Oerter 76. Meilen voneinander liegel 
70 a aber / fo von Berlin nur 71. Meilen entfernet iſt, nicht einmal f 
Den Anfang des 1727. Jahrs machte i mit milde lieh 
die fo genannte Charite, oder das Aumen und Branchen ang bey Leue 
für alle erkranckte Armen völlig einrichten, und beſtellete denenſelben einen , 
dicum, Barbierers, Prediger und andre Bediente. Das Soldaten 4 
ſenhauß zu Potsdam, war bisher auf 1200. Soldaten Kinder angewachſen, 
Es riß aber eine Kranckheit unter ihnen ein, welche ihrer ſehr viele, verſchl 
dene Praͤceptores, 12. Feldſcherer und andere Bediente des Hauſes inne 
rafte. Ich ließ die uͤbrigen Krancken an unterſchiedene Orter vertheilen 70 
Gefunden aufs Land bringen, und indeſſen alle Zimmer des Hauſes rein g 
und ausraͤuchern, durch welches Mittel, GOtt dem Übel endlich fieuel® 
Auf der Friederichs Stadt zu Berlin, muſte auf meinen Befehl e ne li 
frantzoͤſiſche und deutſche Rirche erbauet, das Friedrichs⸗Hoſpital o H 
zu Stande gebracht, und die dabey befindliche Kirche, mit einem Thur 6 
gezieret werden, Bao ich reichlich beytragen half; Denen Neuanbau ae 
zu Stettin auf der Laſtadie aber, welches die Gegend von einer Bo. 5 
iſt/ wo die Schiffe anlaͤnden, die Waaren ausladen und den Zoll entrichte A 
ſchenckte ich die Beduͤrftniſſen zu Erbauung ihrer Haͤuſer. Im Som? 
ſtattete der Marggraf von Anſpach, mein nachmaliger Eydam, einen Fi 
ſuch bey meinem Hofe ab; Er ward mit vielen Freundſchafts⸗ Zeichen e 
thet: Mit dem Dreßdner Hofe hingegen gerieth ich in ein neues Miß 
ſtandniß; wozu meine auf Werbung geſchickten Leute guten Theis Mi ſen 
laß gegeben. Man wolte mit denſelben nach der Strenge, derer in Sache, 
gegen die fremden Werber ergangenen Befehle, verfahren, wann einer 0 


der andere erwiſchet wurde; welches ich gleichwohl nicht gerne ſahe. Cal 


an Werbern, wann ſich deren ohne Eure Erlaubniß in Euren Landen einge, 
U 


Di Dieſe Frage gehoͤret zu der Hiſtorie nicht, welche ich nur fortſetzen will. 
e 
omnſen, daß der Chur⸗Saͤchſiſche Miniſter meinen Hof ſchleunigſt verließ, 


nehmen zwiſchen mir und dem König Auguſt, durch deſſen General⸗ 
N Mace Grafen von Flemming geſtifftet, als es noch nie unter uns 
eweſen war. Dieſer General kam deswegen nach Berlin, wie ich mich im 
Derbi zu Wuſterhauſen befand, wohin ich ihn offt einladen ließ. Er nöthigte 
ich, bey einer erſehenen guten Gelegenheit, fo ſehr daß ich mein Wort von 
de gab, auf das näaͤchſtkuͤnftige a dem König von Pohlen feinen 
rn zu beſuchen; welches ich auch erfüllete. 5 | 
& 5 der rd des Jenners 1728. wie ich ſchon mitten in 
Kießden war, ehe man mich daſelbſt vermuthete. Ohnerachtet ich den 
önig auf das inftändigfte bat, mich mit allem Gepräͤnge zu verſchonen; ſo 
werden dennoch die Canonen geloͤſet. Den Tag nach meiner Ankunfft, langte 
u an Sohn, der Cronprintz, auch zu Dreßden an. Der Koͤnig von Pohlen, 
Ard ſein Sohn, der damalige Churprintz, empfingen uns auf eine ſo reitzende 
kt, daß ich es nicht gnug ruͤhmen kan. Wir hatten noch verſchiedene Ge⸗ 
Neralg und Officiers in unſerm Gefolge, denen gleichergeſtalt alle erfinnliche 
ue erwieſen wurde. Mitten unter denen Luſtbarkeiten die wir an dieſem 
0 e genoſſen, gerieth ich, und der Cron⸗Printz mein Sohn in die groͤſ⸗ 
te Gefahr. Der König von Pohlen bat mich, die Einkehr auf dem Schloſſe 
Worefden zu nehmen; allein es gefiel mir, in dem Pallaſt des Grafens von 
N kkerbarth, Gouverneurs der Feſtung einzukehren. Wie wir nun in einer 
cht einer ſichern Ruhe zu genieſſen vermeyneten, kam in dem Wackerbar⸗ 
gu. den Pallaſt ein entſetzliches §euer aus, welches denfelben völlig verzeh⸗ 
— ch und mein Sohn, der Cron⸗/Printʒ, hatten kaum Seit dieſes 
bab iche Quartier zu verlaſſen, welches wir die uͤbrige Zeit unſers Auf⸗ 
halts in Dreßden, bey dem Grafen von Flemming nahmen. Ich will Euch 


cht mit denen Veränder | 8 zu unfe 
N | ungen aufhalten, mit denen man uns; rm 
‚X gnügen unterhielt, Ohr wiſſet ſelbſt, daß es dem Koͤnige von Pohlen kein 
Ihm arch hierin gleich, weniger zuvor gethan. Es war mir auch ſo wohl bey 
in, daß ich faſt einen 1 zu Dreßden verblieb, und 2 
2 ich 
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ich alles Sehenswuͤrdige daſelbſt, deßgleichen die Berg⸗Feſtungen Sonnen, 
ſtein und Aönigsſtein in Augenſchein genommen, — 19 von dem 
Könige ſchied; welcher mir die Verſicherung gab, daß er mich in wenig N 
nathen in Berlin beſuchen wolte, wozu ich immittels alles veranſtalten ließ. 
Vor der Ankunfft des Königs von Pohlen, legte ich den erſten Stein zum 
Piedeſtal, darauf das Bildniß des verstorbenen Roͤnigs meines Vaters / 
von Ertz geſtellet werden ſolte. Der Platz dazu, ward auf dem fo genann! 
ten Molckenmarckte in Berlin auserſehen, welchen deſto raͤumlicher zu machen, 
viele daſelbſt ſonſt geſtandene Kramladen, und eine alte Hauptwache abg 
brochen und weggefuͤhret werden muſten. Hierauf traf der König von PM 
len gegen das Ende beg Mayen zu Potstam ein. Es gefiel ihm, die Ma er 
rung meines ganzen Regiments der groſſen Grenadiers zu ſehen; we 
daher auch vorgenommen wurde. Der Konig probierte, ob er dem Pla 
Manne des Regiments, Namens Hohmann, die Hand auf den Kopf leg 
könne; welches ihm aber nicht möglich war. Nach einem daſigen faſt dreh, 
tägigen Aufenthalt des Königs von Pohlen, langte er und der Chur⸗Printz len 
Sohn, über Spandau zu Berlin bey mir an. An beyden OGertern wurd ö 
die Canonen von den Waͤllen, aber zu Berlin, uͤber ſolches noch, dieſelbe au 
dem Parade⸗Platz vor dem Schloſſe geloͤſet, und die hohen Gaͤſte von mil m ' 
taufendfachen Vergnügen, nach Wuͤrden empfangen. Das Koͤnigl. Gefolge, 
mochte ſich etwan auf 500. Mann, hohen und niedern Standes belaufen 
Ich ſuchte dem Könige allerley Veraͤnderungen zu machen. Er beſahe de 
Zeughauß; wohnete einer Muſterung von 16000, Mann zu Fuß und zu Peer, 
de, ohnfern Berlin bey; in ſeiner Gegenwart, muſten die von der Artillerie iht 
Kriegs, Ubungen, mit Canonen ſchieſſen und Bomben werſen, machen. eren 
a 
von Halle verſchrieben, welche zu Berlin ihren Aufzug bey dem Schloſſe vor; 
bey nahmen, hernach aber auf der Spree ein Sifcher, Stechen vorſtelleten 4 
und dabey von einem Geruͤſte hoch herab ins Waſſer ſprungen. Bals — 


des wohl gerathen; an dem letztern Ort ward nachher ein Nacht, Sch Alt 


der König von Pohlen ſamt dem Chur⸗Printzen von mir bewirthet. Na 
einem etwan drep woͤchigen Aufenthalt an meinem Hofe reiſete der Erſte DET, 
Frauſtadt in Pahlen, der andere hingegen wieder nach Dreßden. Ich abe 


nahm meigen Weg nach meinem Koͤnigreich Preuſſen, beſahe die dae 


— — 
Schwieger „Sohn worden iſt. Ich hatte viel Liebe und Achtung fuͤr dieſe bey⸗ 


= 


Carl. 
Ihr habt einen ziemlichen Theil deſſelben mit Vergnuͤgen zuruck gelegt. 
| Friedrich Wilhelm. | | 
Anno 1729, ſtellete ich im Jenner ein Schwein: Tagen bey Coͤpenick, 
iwo Meilen von Berlin, und bald hernach verſchiedene derſelben in Pommern 
an. Auf dieſen wurden überhaupt 3602. Stuͤck erlegt; davon diejenigen, 
‚Welche bey Hofe nicht gebraucht, oder von mir verſchenckt wurden, um einen 
dewiſſen Preiß von Chriſten und Juden angenommen werden muſten. 


arl. 
Was machten aber die armen Juden mit den Schweinen? 
f Friedrich Wilhelm. 

N Dafür habe ich fie forgen laſſen. Wie ich aber vernommen, ſollen fie 
tefelbe in die Hoſpitaͤler geſchickt haben. Nach dieſer Jagd, Luſt, bey wel⸗ 
der es nicht ohne Ungemach und Froſt abgangen, aͤuſſerte ſich das Podagra 
8 mir, welches mich unter ſolchen Schmertzen, daruͤber mir auch die Ge⸗ 
lt vergehen wolte, verſchiedene Wochen zu Potsdam im Bette hielte. Ich 
merckte nun, daß ich ſchon drey Jahr zuvor einen Anfall von die ſem Übel ges 
habt, welches ich aber nicht glauben wollen, weil mich ſolches feit dem in Ruhe 
delaſſen. Unter waͤhrender podagriſchen Kranckheit, gieng es mir herklich 
auer, denen Regierungs, Geſchaͤfften vorzuſtehen; welche ich zu beſorgen, 
Reichwohl nicht unterlaſſen konnte. 


rl. | 
le Bey einer ſolchen beſchwerlichen Kranckheit, laſſen ſich ordentlicher Wei, 
keine wichtige Geſchäffte behandeln. Dann, weil aͤrgerliche Umſtaͤnde da 
& vorzukommen pflegen, vermehren ſolche dem Patienten nicht ſelten die 
merken, wann er zumal von einer hitzigen Gemüuͤths⸗Beſchaffenheit if. 
Friedrich Wilhelm. 5 | 
ben Ihr habt Recht. Man kan bey ſothanen Umſtaͤnden leicht zum Zorn 
fin en werden. Es iſt auch nicht möglich, daß man alsdann alle Leute um 
ch leiden kan; ich habe beydes erfahren. Indem ich nun dieſes vermerckte, 
waren es eben auch nicht allemal ernſthaffte Sachen, mit welchen ich mir 
datt, eu verkürtzen ſuchte. Sehet, wie ich ſolche hinbrachte; des Nachts 
Wi ich wenig Schlaf, ausgenommen des Morgends von vier bis funf Uhr. 
bann ich erwachte und die Schmertzen es zulieſſen, reſolvirte und unters 
tage ich ein und anders. War es mir möglich; fo ließ ich mir des Mit⸗ 
und „aus dem Bette helfen, und ſpeiſete im Schlafrocke mit der Königin, 
u einigen meiner Kinder. Nach N Tafel / legte ich mich ent, 
| 3 weder 
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weder wieder zu Bette, oder ich ſuchte mir eine Veraͤ m Maß 
or raͤnderung im Wa 

I f Es muſte auf den letzten Fall, ein Mahler bey ie Hand ſeh 
die g auch zu dem Stücke daß ich machen wolte, den erſten Riß machen / u 0 
00 rben miſchen. Bruſtſtuͤcke von Bauern unterſchiedener Nationen! 
hte ich am liebſten. Ich pflegte, nach deren Ausarbeitung das Jahr nd 
den Tag, nebſt den Worten: Sridericus Wilhelmus in tormentis pin! 
darunter zu ſetzen. Hierdurch, und durch alleley Geſpraͤche mit ber König 
meinen Kindern, und einigen Generals und Staabs⸗Officlers die ch leide 
konnte, trachtete ich mit allem Fleiß, des Tages uͤber, munter und 
Schlaf zu bleiben, um des Nachts einige Ruhe zu haben. 
Waͤhrender dieſer Zeit, hielt ſich der Anſpachiſche Geheime Kalt 
Bremer zu Potsdam auf, um die Heyraths⸗Tractaten ſeines Herrn M 
meiner zweyten Princeſſin, Fridericken Louiſen, vollends zu Stande zu bring 
gen. Nachdem dieſes geſchehen, ſchickte ich den Obriſten von Derfi a 
den Marggrafen, um, unter andern demſelben auch auf fein Begehen i 
eit des Beylagers bekannt zu machen; welcher darauf den ı 9ten r 
Jotsdam anlangete, und den zoten May mit meiner Princeſſin permaͤble 


wurde. 

In dieſem Jahre entſtunde zwiſchen mir, und dem Noͤnige Georg l 
von England meinem Schwager, wegen der a —.— berſtolz 
benen Schwieger⸗Vaters, und ſeiner Gemahlin zu Alen, desgleichen m = 
Vettern des Hertzogs Ernft Augufis Biſchofs zu Osnabrück, dann auch de 
Werbungen und anderer Dinge halber ein ſolches Mißverſtandniß⸗ RT 
ſchiene , als ob es zu einem wircklichen Kriege ausbrechen wolte, Vepderſei 
Truppen rückten ſchon gegen Die Graͤntzen, und es war zu den Thätlichken g 
nichts mehr wie ein eintziger Schritt uͤbrig. Doch andre Potenzien la 
dem Feuer, ehe es noch in volle Flammen ausbrach, und beranlaſſeten 2 
Congreß zu Braunſchweig; woſelbſt unter der Vermittelung derer H 
tzoge zu Wolfenbuͤttel und Gotha, davon der Erſte die Hannöberiſche 
der Andere aber meine Parthie nahm, ein Vergleich getroffen, unt dune 
dem angeſchienenen Kriege vorgebeuget wurde. Im Derbi that ich ein 
Reife nach Stettin, ließ nach meiner Wiederkunft die Friedrichoſtadt 
Berlin und das Frantzöſiſche Wayſenhauß ferner an und ausbau, We 
wendete groſſe Summen dazu an. Denen Frantzoͤſiſchen Predigen Wi. 
wen, ſtiftete ich auf eigene Koſten, ein raͤumliches Wohntauß gu Bert 
Nach genoſſener Herbſuuſt zu Wuſterhauſen, untervedete ich mich del 
Könige in Poblen zu Lübben in der Nieder Laußnitz, und endigte dan 
meine dißjaͤhrige Verrichtungen. Im Febr. 1730. aber, beſuchte ich dieſe 
Konig abermal, wiewohl nur auf etliche Tage und in der Stille zu . u 
den. Es hat ſonſt dieſes Jahr mit angenehmen, und verdrießlichen Beg 
benheiten, gar ſehr bey mir abgewechſelt. | om 
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as Gewitter zu dreyenmalen / augenblicklich hinter einander in den an der 
Peters Kirche nen erbaueten, und ſehr hoch aufgeführten Thurm; der Thurm, 
die ſchöne Peters ⸗ Kirche und vier und viertzig Häuſer giengen mit allem 
N auch auf, und das Feuer mag eines der faͤrchterlichſten geweſen ſeyn. 


Luſtla öni uͤhlberg aufſchlagen ließ, 
ger, welches der König von Pohlen bey Mühlberg 9 

duſchickte, wohn ich duch, ef dem Cron⸗Printzen meinem Sohne, dem 
Fͤrſten von Anhalt, mit etlichen feinen Printzen, und mehr als 200. Offi⸗ 


polelbf, nebſt andern Perſonen von Stande, auch der Marggraf von Ans 


auerte in die vier Wochen, maſſen ich allererſt gegen das Ende Juni zu Pots⸗ 
dam wieder anlangte. Der Koͤnig von Pohlen, ſchenckte zu dem Bau der 
13 brannten Peters, Kirche und dem Thurm, eine groſſe Menge Quaters 
tücke aus dem Steinbruch bey Pirna. Ich ließ 30000. Rthlr. dazu auszah⸗ 
105 denen abgebrannten Bürger aber, ſchenckte ich auſſer denen Baus Ma 
„alien, und dem was fie aus der Jeuercaſſa empfiengen, nach dem Maas 
ec erlittenen Verluſts, 354 bis soo. Rthle. Im Mittel Juli trat ich, 
At Meinem Sohne, dem Cron, Printzen, und einem kleinen Gefolge, eine 
Gele ins Reich an. 20 gieng auf Leiptzig, von da auf des Kayſerlichen 


übe Coburg, Bamberg, Erlangen und Nürnberg 

Na Unfpacı,, op ich ausruhete. Von Anſpach verfolgte ich meine 
1 

B 

nd mir in ihrem vollen Staat darzuſtellenz die Ausftaffizung war altfräͤnckiſch, 


r in der That k Nachdem ich die Braut von Kopf biß zu den Fuͤſ⸗ 
ia e, wünschte ich ihr Gluͤck zu ihrem angetretenen Eheſtande, und 


bilberg Eberhard Ludwig, bey dem ich mich bis in den dritten Tag auf⸗ 


lerenden Hertzogin, zu Stutgard ein Compliment machen ließ. Nicht 
Guan hernach, ee 10 mit dem allergroͤſſeſten Vergnügen, daß dieſet 
de ; . Ehepaar nach einer viel jährigen Trennung ſich miteinader wieder aus, 
ſöhnet und vereiniget hatte. Von Ludwigsburg fette ich meine gr auf 


Anne 


und unterſetzt waren. Ich beflimmtefie hauptſächlich 
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Mannheim fort, und blieb unter praͤchtiger Bewirthung, anderthalb Tage 
daſelbſt; darauf lange ich zu Darmſtadt an, woſelbſt ſich der damals regie 
rende Landgraf, ein beſonders liebenswuͤrdiger Fürſt, recht angelegen ſehn 
ließ, mir den Aufenthalt an ſeinem Hofe angenehm zu machen; wie er mich 
dann auch auffer dem, mit einigen groffen Leuten beſchenckete. Von Darm, 
ſtadt reiſete ich nach Franckfurth, ſetzte mich daſelbſt zu Schiffe, fuhr den 
Mayn hinumker bis in den Rhein, auf welchem ich Maynt vor bey palitft! 
und endlich zu Weſel anlangete. Auf dieſer Reiſe ereignete ſich zwiſchen 
mir, und meinem Sohne, dem Eron- Printzen, einige Mißhelligkeit 
welche aber wieder beygelegt wurde. Zu Weſel beſahe ich einige Regimenter. 
und gieng von da über Magdeburg wieder nach) Berlin; allwo ich den 27. 
Aug. glücklich eintraf. Ich beſchloß darauf dieſes Jahr, theils mit der 95 
woͤhnlichen Parforces» und Nebhüner Jagd zu Wuſterhauſen, theils mit Be, 
. die ich, auch bey allen Luſtbar keiten, mir aufs eifrig 
e angelegen ſeyn ließ. 
Ca 


rl. 
Das iſt die ficht eines gewiſſenhaſſten Regenten, und Euch geböhtet 
der unſterbliche Ruhm, daß Ihr Fang — — ſehr genau achse | 
‚_ $rtedri ilhelm. 

„ Im Jahre 17 3 1. richtete ich, auſſer denen drey FHuſaren⸗Compa net 
die in Preuſſen ſtunden, noch zwey Compagnien derſelben in der und 
auf. Die Leute darzu „ließ ich aus denen Regimentern zu Fuß ziehen 110 
waren folche, welche die behoͤrige Länge nicht hatten, ſonſt aber gut 12700 

ö f N je mi ch das 
niſche Gebiet zu begleiten, wann ich in Pohlen eifete, und u rde 
tzen auf gewiſſen Stationen, um, ſtatt der ehemaligen zwoͤlf Cabinete Pele, 
lions, das Koͤnigl. Felleiſen und Eſtaffeten in behoͤriger Geſchwindigkeit for 
zubringen; Dann auch denen Deſerteurs nachzujagen. 1 

Sie beſtunden faſt aus lauter Deutſchen, die Pferde aber ließ ich m 
Ungarn kommen, die Leute beritten zu machen. Sonft hatte ich in dieſen 
Jahre verſchiedene vornehme Gaͤſte. Dann auſſer dem alten Fuͤrſten po 
Anhalt⸗Deſſau und feinen beyden Printzen Leopold und Moritz, langte 4 
Hertzog Ferdinand Albrecht von Bevern mit feiner Gemahlin, der regſeren 1 
Hertzog von Wuͤrtemberg, und der Erb, Printz yon Hohenzollern be 100 
an; des Erbe Printzens von Bayreuth nicht zu gedencken, deſſen Verlo 15 
und Vermählung, mit meiner Princeſſin Fridericken Sophien Wilhe 
minen, dieſes Jahr gleichergeſtalt nach für ſich gieng. (8 

Im Sunio reifete ich nach Preuſſen, um fo wohl die Regimenter, en 
die Civil: Haußhaltung in dieſem Koͤnigreiche in Augenſchein zu nehmen 
Mit den Erſtern war ich wohl zu frieden: Bey der Letztern aber, been e 
den Lithauiſchen Aemtern, nahm ich viel begangene Untreue und pfüchtswie g, 
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Verbrechen wahr. Ich ſtellete dieſerwegen eine ſcharfe Unterſuchung an, und 
ließ die Schuldigen in Haften nehmen. Einer derſelben, ein Kriegs ⸗ und 
omainen⸗Kath von Adel, der mich und die neuen Einwohner dieſer Pros 
«Bing um mehr als 1 1000. Rthir, betrogen, befand ſich unter denſelben. Nebſt 
einen erwieſenen Betriegereyen, ſtellete er ſich bey der Commiſſion noch recht 
lrotzig, und war der feſten Meynung: Es ſeye nicht Mode, einen preuſ⸗ 
chen Edelmann zu hencken; Allein, nachdem er es gleichwohl verdienet, 
brachte ich dieſe Mode in Preuſſen auf / und ließ ihn an einen folchen Ort hen⸗ 
„ von welchem. feinen bisherigen Collegen, denen andern Kriegs und | 
Deminien. Räthen, der Coͤrper allemal ins Geſichte fallen muſte, wann fie | 
ich Amts halber verſammlet hatten. Er iſt endlich doch noch abgenommen, 
und anderswo hingebracht worden. Mein Vetter der Marggraf Albrecht, 
f eermeiſter des Johanniter Ordens zu Sonneburg , war an einem Schlag⸗ 
e mit Tode adgangen. Bey meiner Nückkunft aus Preuſſen, hatte man 
qu der Wahl und Beſtellung eines neuen Heermeiſters, die Veranſtaltung ge⸗ 
acht, daß ſolche den ı sten. Aug. vor ſich gehen ſolte, welches auch erfolgte, 
did wurde Marggraf Carl, der aͤlteſte Printz des vorigen Heermeiſters, zu 
ſeller Wuͤrde erhoben. Ich that ſelber eine Reiſe nach Sonnenburg, da⸗ 
Gol der neue Heermeiſter 42. neue Ritter machte, unter denen ſich Printz 
Heinrich von Preuffen , der Fürft von Naſſau⸗ Siegen, der Prins von Hilde 
auahaufen, der Graf von Seckendorf, der Dolländifche General Ginckel und 
te dere mehr befanden. Eben in dieſem Jahre, iſt noch ein Ritterſchlag gehal⸗ 
en worden, dem ich aber nicht bas oft 


Ni Was hat es für eine Beſchaffenheit mit dieſem Heermeiſter und denen 
„tern zu Sonneburg. er. 
2 Friedrich Wilhelm. 


Sie ind Johanniter ⸗Ritter, welcher Orden Anno 19 12. zu Jeru⸗ 
alem feinen Anfang, und von gewiſſen Kaufleuten zu Amalfi in Neapolis 


ein en Urſprung genommen, die zu der Zeit bey dem Tempel des heil. Grabes 
8 Aoſtek zu GOttes und der Jungfrau Mariä Ehren, unter dem Namen 

| Cap ria de Latinis geſtifftet, zu welchem die Muͤnche des Cloſters eine 
ter elle gebauet ‚die Johannes dem Täufer geweyhet und wovon die Nits 

far her Joanniter genennet worden. Die Stiftung dieſes Cloſters ges 
Gabe in der Abficht, die Pügrimme aufzunehmen, welche das heilige 
Oh eſuchen wuͤrden. Dieſes war zu der Zeit wie die Unglaͤubigen den 
ſtedſlten das gelobte Land entriſſen. Nachdem nun Irruſalem von Godo⸗ 
mit o von Bouillon und Balduino wieder erobert, ward gedachtes Cloſter 
any, ben Einkünften versehen, und denen Rittern, Städte und Schloͤſſer 
Oe ‚trauer weil fie ſich, nebft denen, nachher zu Grunde gerichten Tempels 
en zu Beſchirmung des heil. 4s. gebrauchen lieſſen. Im XII. Jun. 
un⸗ 
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Hundert ſiena dleſer Orden erſt ee e 
ndert ſieng dleſer Orden erſt an, recht anſehnli allein ® 
Anno 1187. Jeruſalem an den Sultan — he mae die Nit 
ter ihren Sitz zu Margat, 192. zu Ptolomais, 1291. zu Aimiſſo in 
pern. Daſelbſt blieben fie bis 1380. in welchem Jahre fie die Saracenen au e 
Khodis, und noch fieben andern dabey liegenden Infuln verjagten, und ni 
dafelbſt feſt ſetzten. Sie wurden aber 1725. von den tuͤrckiſchen Aayſes 
Soliman wieder daraus vertrieben, und wanderten zu Rom, Viterbo, 
Conetto, Villa franca und Nizza fo lange herum, bis ihnen Kayſer Corn 
E 


cken und Seeraͤuber fechten ſolten. Ihr Oberhaupt nennet ſich einen Ga, 
dian der Heere JEE ſu Chriſt. Der Orden wird in acht Nationen 175 
8 den; 
y von 


nen, unter welcher auch Leon, Portugal, Algarbi 0 

u | garbien, Granada 

Gallieien und Andalufien-flehen. Der Orden hat viel hohe Aemter; 42250 

andern auch einen Gros⸗Baley, welcher allemal das Haupt der de ſſter⸗ 
den 


gehoͤret, ſolches zu der deutſchen Junge gerechnet werden muͤ 

net es ſonſt die Baley — 9 —— Die 75 durch dle Malk, Pom 1 

Sachſen und Wenden erſtrecket, jetzo aber nur ſechs Commendereyen we 

ter fich hat. Nemlich: Lagau wozu die Stadt Zilenzig im Hertzog Me 

Croſſen gehöret, und Schiefelbein in der neuen Marck; Lieſen in bet u 

Malck; Werden in der alten Marck; Wittersheim im Füͤrſtentzum 1 
0 


Pomma 
Schenckendorf und Friedland in der Nieder ⸗Lauſnitz, ausgenommeſſ von 


alten Zeiten her / allemal Patron oder Schutzherr dieſes eermeiſterth 

und präfentiret daher dem Oedene, Gapitul den 3 welcher in 
folge des zu Heimbach, einem bey Landau im Unter ⸗Elſaß belegenen 
niter Coſter und Comterey / zwiſchen dem Sros⸗Prior von Deut r⸗ 
und dem Heermeiſter der Baley Brandenburg 1382. errichte ve n 
gleich, gemeiniglich aus dem Haufe Brandenburg iſt, und nachmals Beg 
dem Capitul erwehlet, von dem Gros ⸗ Prior aber beſtaͤttiget wird. vr 


1 o 
Herwebet Marggraf Carl, war der dreißigſte Heermeiſter in der Baley 
randenburg. | | | 


Carl. 5 2 sh 
die Ich dancke Euch bee König! für die Nachricht, die Ihr mir 
ser Ri en ertheilen wollen. * 
em Friedrich Wilhelm. 


1 * 


| 85 Es wird nunmehro Zeit ſeyn, mich dem Jahre 1723. zu naͤhern. Im 


lburgiſchen gab es eine groſſe Menge Lutheraner, welche in Geheim dieſe 
Religion ei — Reformation her unter ſich forfgepflanget. Sie find dar 
deer von Zeit zu Zeit von ihren Ertz⸗Biſchoͤffen hart gedruͤckt und aus dem 
funde gejagt, dennoch aber fo wenig ausgerottet, daß vielmehr das Evange⸗ 
lum unter ihren Kindern und Nachkommen feſter gewurtzelt, und weiter aus⸗ 
teitet worden. Ich hatte ſchon vor länger als einem Jahre von dieſen 
aa gehoͤret, und genaue une eingezogen, was es mit ihnen für 
Jun eſchaffenheit habe, auch zu was für einer Religion fie ſich bekenneten. 
ne Abgeordnete von Ihnen, Namens Peter Heldenſteiner und Nico⸗ 
ü us Forſtreuter, wurden durch die Proͤbſte Kolof und Reinbeck zu Ber⸗ 
u, auf meinen Befehl, wegen ihres Glaubens⸗Bekäntniſſes vernommen, 
tun des fie fo ablegten, daß man ſie für wahre Evangeliſcb⸗Lucheriſche Hals 
muſte. Ich beſchloß darauf, dieſen Leuten Schutz und Unterthalt in 
dalle Landen zu geben, wozu ich ihnen das ſogenannte preußiſche Lithauen 
Mnpete. | 


Carl, 
Ihr hattet keinen GOtt wohlgefaͤligern Entſchluß faſſen koͤnen. 

n lee Wer d ed g bt dead Wet 
Ich ſchickte Bevollmaͤchtigte nach Regenſpurg, die denen Bedrangten 
Ds burgern folcheg bekannt machen, fie. auch hernach auf ihrer Reiſe führen, 
d. ihnen ihr Taggeld reichen muſten. Sie nahmen mein Anerbieten mit 
Lauck an, und verlieffen mit vielen 1000. ihr Vaterland, welche ich groͤſſeſten 
Salz Aufgenommen, Shnen in Preuffen Ländereyen antoeifen, Sade und 
in ker anbauen laſſen ihnen groſſe Freyheiten und Rechte, auch Lehrer 
Kirchen und Schulen gegeben, und. alforim geiſtlichen und zeitlichen fuͤr 
geſorget. Einige unter ihnen, wiewohl die wenigſten, brachten ein feines 
Wer pögen mit aus dem Saltzburgiſchen, die mehreſten aber waren dürftig, 

den batten das Ihrige vor ihrem Abzuge nicht verkaufen koͤnnen, doch muſte 
nenen Letztern den Werth davon, fo viel nur heraus zu bringen war, auf mei ⸗ 
wel Betrieb, an meine zurück gelaſſene Bevollmaͤchtigte, verabfolget werden, 
Leute er nachmals denen Saltzburgern ausgezahlet worden. So wie dieſe 
Ste za Berlin ankamen, wurden dieſelbe 1 einige Candidaten vor der 
i Auge holet, und in ihre Quartiere gewieſen. Ich pflegte fie ſelbſt 


zu 


enſchein zu nahmen; eee die Königin aber, hat deren 


1 


74 ee a er 
zu unterſchiedenen malen viele Hundert in ihrem Luſt - Schloſſe zu Mon 
Dijou tractiret, fie ſpeiſen ſehen, und nachgehends mit Gelde und 
Biblen beſchencket. So lange fie auf der Reiſe waren, ließ ich einem jeden 
Manne vier einer jeden Frau oder erwachſenen Maͤdgen drey ⸗ und 
dem Kinde zwey gute Groſchen des Tages verabreichen; wo Sie an prof 
teſtirende Oerter kamen, wurden fie mit Glocken und Gefang ı gleich ſam 


Carl. | 
Bey dieſen guten Leuten, haben die Proteſtanten eine ſchoͤne Gelegen, 
heit gehabt, den Vorwurf derer auſſer et daß AN keine Liebes- 
oder gute Wercke verrichteten, zu nichte zu machen. 
„ Sriedrich Wilhelm. nit 
Sie haben warlich! das Gegentheil dieſes Vorwurf ſattſam, I, 
einem ſolchen Uberfluß erwieſen, daß nicht nur einige Chriſten, die in Gl 
bens⸗Sachen mit ihnen nicht einerley Meynung geweſen, ſondern all 905 
den dadurch geruͤhret, und in Verwunderug geſetzet, ja fo gar, dul f 
Exempel der Eoangeliſchen bewogen worden ſind, denen Emigranten auf be⸗ 
e zu thun; wie ſolches die im Druck erſchienene Nachrichten!“ 
„Ich werde ober nunmehro dieſe, ihrem GOtt ſo treu geweſenen uf 
verlaſſen, und mich zu den übrigen Begebenheiten dieſes Jahres wendel dae, 
Hertzog von Lotharingen langte im Febr. bey meinem Hofe an, un hit 
fiel ihm, ſich bey drey Wochen an demſelben aufzuhalten. Es wiederfuhl! 1 
alle Ehre, die ſeiner hohen Geburt gemaͤß war. Zwiſchen meinem . 
Printzen und der aͤlteſten Princeſſin von Braunſchweig⸗Bevern | 10 
Vater, Mutter, und zween älteften Brüder; auch Por er waren, en 
de die Verlobung vollzogen. Im vorigen Jahr war ein Schiff aus Ind 
mit einer preußiſchen Kagge namens Apollo auf der Elbe zu Hamburg 
gelaufen. Die Engel: und Holländer, welche in dem Wahn ſtehen, ae 
allein das Recht 509 nach Indien zu handeln, begehrten an den Page e 
zu Hamburg, daß dleſes Schiff mit feiner dadung ſegueſtriret werben (et 
weiſ es der Kayſerlichen Indianiſchen Compagnie zu Oſtende zu gehörf? eh 
Zwiſtigkeit hieruͤber dauerte bis Anno 1732. doch der Magistrat u Hambag 
hat dem unziemlichen Verlangen der See Machten kein Gnügen gehe 
und dleſes gereichte fo wohl zu des Kayſers, als meinem Gefallen, wel ; im 
demſelben auch durch Schreiben bekannt machten. ee fan an 
Maß dieſes Jahrs, der Streit wegen der Berlaſſenſchaffr Nong 
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Aden Lynden, Aylua und Duncan zu Stande brachten. Der Roͤmiſche 
t 


dane zu Clumitz an, wo er und die Kayſerin ſeith einigen Tagen ſich mit 


wit ich auch that. Gegen Abend um z. Uhr begab ich mich in den ſo genann⸗ 
Un ubenſch, von da in den Czerniniſchen Pallaſt, und des Abends um 7. 
Gen des Burggrafen von Zwirbey ansehnlichen, und prächtig beleuchten 
Puten, woſelbſt geſpeiſet wurde; Man hatte mir bey der Tafel den oberſten 
Rund einen groffen Lehn⸗ und Arm⸗Seſſel beſtimmet, den ich aber nicht 
bam; ſondern mich unten an, zwiſchen dem Printzen Eugen, und dem 
geiſt⸗Lieutenant von deſſen Dragoner Regiment, Grafen von Linden, auf 
non ordentlichen Stuhl niederließ. Ich ſpeiſete noch, waͤhrender Zeit mei⸗ 
0 Aufenthalts zu Prag, bey dem Dbrift» Hof, Cantzlar Grafen von Sin⸗ 
ſichdort „desgleichen bey dem Gros Prior. An dieſem letzten Orte, fand 
N ö (Nachmittags um vier Uhr der Kayſer incognito ein, und wie unterrede⸗ 
wah ung daſelbſt allein, etwa bey einer kleinen halben Stunde. Den 5. Aug. 
ante ich (und wider meinen Willen, unter Lofung des Geſchützes) von Prag 


2 meinen Weg über Carlsbad nach Bayreuth, allwo ich einige Tage 


hete; den 13. ſpeiſete und übernachtete ich zu Meiſelwicz heym Grafen 


90 geckendorf; den 14ten nahm ich zu Leipzig das Fruͤhſtuͤck bey einem 
ing nder ein, und legte an dieſem Tage noch gute 16: Mell bis Potsdam 


Ich erhielt auf dieſer Reiſe vom Kapſer die Anwartſchafft auf das 
Fentenhum Oſt⸗Srießland, und ließ ſolches auf dem Reichs⸗Tage zu 
tal venſpurg, durch meine daſige Geſandtſchafft dekannt machen, auch den Tie 

J Oſt⸗Hrießland, meiner gewohnlichen Titulatur beyfuͤgen. Die uͤbri⸗ 
F. Jchrs⸗Seit, brachte ich mit Regierungs⸗Geſchaͤfften, Beſichtigung der 
N gmenter, und Jagen zu, wohnete gr der Einweyhung einer 1 
- | 3 Is 


Kirche in Potsdam bey. Sehet da theuerſter Landgraf! 
G eſchichte von Anno 1712. the eſter Landgraf! 


Sie enthaͤlt viel merckwuͤrdiges, desgleiche tes 
Euch und Eur Koͤnigl. Hauß in dich l 7 e n 
Friedrich Wilhelm. 


Das, was das folgende Jahr, nemlich 1733: noch merckwuͤrdiger wacht 


iſt der Todt des Könige von Pohlen Auguſts II. Diefer Köni te 
8 re hen EUR N nig / m 
wohl über die Unterredung die ich mit dem Kayſer dae eheafung 1955 


bung der vier Feldherrn⸗Stellen in Pohlen und Lithauen, und des Ca 


Gros⸗Cantzlers, unter dem Vorwand ſtrittig machten, weil man eie 
Verordnung wolte gefunden haben, nach er König obige een 
niemand auftragen könne, wider den die Republick was einzuwenden hat 19 
Im Gegentheil der König fr die Recommendation der Republic he 1. 
hegen müfle. Dieſem Ubel abzuhelfen, mochte der König geſinnet ſebn eier 
Reichs Tag zu Warſchau zu halten, und wann die Poblen ſol hen 6 
zerreiſſen wuͤrden, mit dagen getreuen Senatoren und Landboten in o che 
Handlungen fortzufahren, die Cron Aemter zu vergeben, und dieſes !“ e 
Unternehmen allenfalls mit feinen Truppen zu unterſtuͤtzen. Man vel ichen 
damals, daß, als der Primas Regni das Wed be Be Königes erſah en 
er die Wieneriſche und Rußiſche Höfe angerufen, der in Gefaht ſchwe s en, 
Pohlniſchen Nation und Freyheit bebzuſtehen, und daß er an beyden Orte ij 
am Roͤmiſch⸗Kayſerlichen Hofe aber, fo viel leichter Gehoͤr gefunden“ 175 
der Kayſer, das auſſerordentliche gute Vernehmen der Chur „Güchſſch⸗ nv 
Baperifchen Höfe, und das genaue Verſtändatß, in weſchen fie mit der ( 
Franckreich geſtanden, ſeinen Abſichten, der ſo genannten pragmatl blos 
San ction halber, entgegen gerichtet zu ſeyn, geurtheilet, und daher ent a1 
fen habe, ein Heer von 18009. Mann; in Schleſten an den pohlniſcheh = 
tzen in Bereitſchaft zu halten, wann die Pohlniſche Nation un Freyheit / 
ner Hülfe etwan von noͤthen haben ſolt e. 
AR 0 | arl. Ne 
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Jyr redet mir, vortreſlichſter König! von einer pragmatiſchen 
ction, die, wie ich mercke, der Kapſer errichtet haben ſol. Saget mit wer, 
de was dann durch dieſe Sanction feſt geſetzet worden, oder noch wer 
f n en. 23 a | N 334 re * g 


meine Lebens 


Carl. för 


te- 


Friedrich 
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| Friedrich Wilhelm. ! 
Dieſes / daß nach des Rayſers Tode, die geſammten Erblande die⸗ 
ſes Morarchen, allein bey ſeinem Hauſe bleiben ſollen; welches nothwen⸗ 
dig die Höfe zu Munchen und Dreſiden empfinden muͤſſen / weil ſich an beyden 
demahlſanen aus dem Joſephiniſchen Hauſe befunden. So ſtund es in 
tutſchland und Pohlen als der König Auguſt feine letzte Reiſe nach War, 
hau that, und dafelbft den 1. Februarii mit Tode abgieng zu einer Zeit, wie 
er Reichs⸗Tag daſelbſt, einen guten Anfang zu nehmen ſchiene. Allein die⸗ 
I Fall veränderte auf einmal die ganke Sache. Der Koͤnigl. Chur⸗Printz 
on Sachſen, verglich ſich mit dem Kayſer, und nahm die pragmatische San⸗ 
"ion völlig an: dagegen machte ſich der Kapſer, zum Beſten dieſes Printen, 
derbindlich, die freye Koͤnigs Wahl in Pohlen mit feinem Heere zu unter⸗ 
fügen, wann der Primas durch Liſt oder fremde Gewalt ſolche / zum Nach⸗ 
Neil des nunmehrigen Churfuͤrſtens von Sachſen, zu unterdrücken trachten 
ble. Er würde folches auch, nebſt der Kapſerin von Rußland und mir, auf 
ue Kräftigfie gethan, wann die Cronen Franckreich, Spanien und Sardi⸗ 
len, ihm in Italien, ja im Reiche ſelber nicht fo viel zu ſchaffen gemacht, 
ud, des Stanislai Wahl ſo wohl dadurch zu befoͤrdern⸗ als fuͤr ſich im Truͤ⸗ 
n zu fiſchen, ihn mit zufammen geſetzter Macht nicht überfallen haͤtten; als 
wodurch er genoͤthiget wurde, fein Heer von den pohlniſchen Graͤntzen, bis auf 
Vage Regimenter, zurück zu ziehen und feinen Feinden entgegen zu ſchicken. 
bar dieſem Umſtande, und der in Pohlen ſich ereigneten gedoppelten Wahl 
8 lber, änderte ich auch meinen Entſchluß, und blieb neutral, ob ich gleich 
duſach gehabt, denen unruhigen Pohlen es nachdruͤcklich empfinden zu laſſen, 
ab fie meinen Abgeſandten, den von Brand, in der Johannes⸗Kirche 
ra Barſchau , in welche er ſich begeben, um den Eyd der fo genannten Gene⸗ 
. Conföderation von den Pohlacken abſchweren zu ſehen, nicht nur mit 
Scheltworten begegnet, ſondern —— mit dem Saͤbel bedrohet hatten. 


Carl. D nne 
Wie iſt aber bey dieſer Verwirrung / die Koͤnigs⸗Wahl in Pohlen abe 


Friedrich Wilhelm. ; 
ner Stanislaus, welcher unter verſtelter Kleidung und fremden Namen ſei⸗ 
u eg durch Berlin und Franck furth an der Oder genommen, erſchien 
9% Werſchau, woſelbſt er einen groſſen Anhang hatte, von welchem er als 
behend von Pohlen a eruffen wurde: Allein, er konnte dieſen Poſten nicht 
me ten; dann der Churfürſt von Sachſen ward und blieb, unter dem Na⸗ 

N Auguſt III. König in Pohlen. Stanislaus hingegen nahm die Flucht 
und Dantzig, wo er im folgenden Jahre eine harte Belagerung ausſtehen, 
Bim eadlich ſich, unter meinen Schutz nach Koͤnigsberg begeben müflen, 
erfolgten Frieden, hat er, mit Beybehaltung des Titols eines Königs 
| in 
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in Pohlen, ſich der Cron gutwillig verziehen, dagegen das Dergogthumm e 
a 


fälet nach des Königs Stanisſai Tode, dem Könige von Franckreich feinem 
gen / 


die zu Müͤhlhauſen in Thüringen entſtandens innerlichen Unruhen zu Ill" 
r zul 
welches wir auch glücklich zu Wercke richteten, und bis zu nie Enbiaun 


des Cron⸗Printzen meines Sohnes, mit der Princeſſin von Su nt 


vielem Pracht 14 Tage hernach. Gleich darauf erfolgte die Dermablunf 
enden 

| Char? 

lotten. Um dieſe Zeit ward auch die, vor drey Jahren durch das — 4 — 
0 


Ich that noch eine Reife in Pommern, bafelbft ich einige Regiment 
88 Te en 


gereichen, ja ihren Unterthalt nicht einmal darin finden würden; wesha 
ich einen Theil derſelben wieder zuruͤck ruffen, die — aber bis auf weitere 


ee ee Königs / 
N ich nicht wenig, daß der wegen iſchen 
Wahl entſtandene Krieg, ſo bald ein Ende * en | 
„„ Friedrich Wilhelm. un DR 
Ihr duͤrfet nicht gedencken, theureſter Landgraf! daß dieſer Krieg fi h in 
dem Jahre in welchem er den Anfang genommen, ſich auch geendiget habe. 
Nein, es hat ſich noch damit bis in das Jahr 1735. verzoͤgert. Was mich 
dabey angehet, iſt dieſes, daß ich dem Nayſer im Jahre 1734. fünf Regt 
menter zu Sus und drey Dragoner Regimenter, welche zuſammen 8 
Mann ausmachten, unter dem General ⸗ Lieutenant von Rhoͤder zu bin 
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geſchickt, welche mit dem Anfang Juni in dem Kayſerl. Lager am Ober, 
Nen eingetroffen. Sie haben eben keine Gelegenheit gefunden, mir Durch 
Proben ihrer Tapferkeit Ehre zu machen. Beſchwerden aber ſind gnug wi⸗ 
der fie eingelaufen, weil ſie auf dem Marſche und in den Winter⸗Quartieren, 
dem Landmanne groſſen Uberlaſt ſollen gethan haben. Es kan auch ſeyn, daß 
ſich unter 10000. Mann einige ungezogene Gaͤſte gefunden, die den Quar⸗ 
tiers, Mann getrillet haben. Daß aber bev dem gantzen Heere, eine ſo üble 
Mannes Zucht gefuͤhret worden, daß man mehr Urſach gehabt uͤber meine, 
als andre Truppen zu klagen; deſſen hat mich kein Menſch bereden konnen, 
und hatte ich Urſach denen Berichten meiner Generals hierin mehr zutrauen. 


Der Soldat wird von dem Bauern uberhaupt nicht gerne geſehen. 
7VVVVVVVVVVVCTCCVCCCCCC0%%%/ nes, 
Nirgends klagte man mehr über, die Preuſſen, als in denen Stiſtern 
Coͤun, Münſter, Paderborn und Oßnabruͤck, wo fie die Winter⸗Quar⸗ 
tiere hatten. Allein der Churfuͤrſt von Coͤln, nahm zu dieſer Zeit die Parthey 
Meines Bruders, des, durch die pragmatiſche Sanction beleydigten Churfür⸗ 
Mens von Bayern: daraus dann von ſelbſt folget, daß die Bequartirung ſei⸗ 
ie Bıhthümer-ihm zu wider geweſen ſeyn muͤſſe, und feine Unterthanen leicht 
Gehoͤr gefunden, wann ſie, es ſeye nun mit Grund oder Ungrund, ſi h über 
die preußiſchen Soldaten beſchweret. Eben daher mag auch die Verzeichniß 
Ihrer Urſprung genommen haben, die man von Seiten derer Stifter zu Re⸗ 
genſpurg übergeben, nach welcher die Winter Quartiere für meine Truppen 
uber eine Million Gulden angegeben worden. Geſetzt auch, daß dieſelben 
den Quartiers⸗Mann etwas mehr wie gewoͤhnlich, und andre gethan, mit⸗ 
genommen; mer hätte es ihnen verdencken koͤnnen? indem die Winter⸗Quar⸗ 
tiere zu Ende Novembers, von den Coͤllniſchen Commiſſairs und dem Doms 
Capitul zu Muͤnſter allererſt zur Richtigkeit gebracht worden ; bis dahin meine 
Negimenter bey dem ſchlimſten Wetter und boͤſen Wegen hin und her mars 
ſchieren und vieles Ungemach ausſtehen muͤſſen: da andre Truppen hingegen, 
ſchon fängt die beſte Ruhe und Verpflegung in ihren Quartieren genoſſen. 
nd n ee 1 
Es iſt eine der groͤſſeſten Unbilligkeiten, dem Soldaten das Winter⸗ 
Munter zu verweigern „wann er den Feldzug über, tauſenderley Gefahr und 
Ungemach ausgeſtanden. 5 * | 
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CE,as iſt Mühe nicht werth, mich hierbey länger aufzuhalten. Des 
wegen will ich meine übrige Geſchichte fortſetzen. Die Stadt Danzig, weil 
fie den Stanislaum in ihre Mauren aufgenommen, muſte von den Ruſſen und 
Sachſen eine ſehr harte 22. woͤchige Weben affe. Sie 5 in 
n ihrer 
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ihrer Bidraͤngniß ihre Zuflucht zu mir, und bat, mich ihrer a Kmalls 
ich konnte mich aber zu weiter nichts entſchlieſſen, als — 15 bw der Na 
ſchen Gene alitaͤt die Belagerung abzuwenden ſuchte, jedoch konnte ſolche 
nicht vermieden werden. Die Rußiſche Kayſerin that mir nachher verſchle, 
dene Vorſtellung, die Perſon des Stanielai betreffend, welcher ſich von 
Dantzig nach Königsberg begeben; Allein ich fand rathſam, ſolchen kein Ge 
hör zu geben / und dem ungluͤcklichen Stanislao den Schutz genieſſen zu la. 
fen, den er bey mir geſucht. Der Konig von Daͤnemarck ſandte dem av” 
fer auch soo. Mann an den Rhein zu Huͤlfe, welche nothwendig den? jr 
nahe 10 Hamburg vorbey nehmen muſten. Weil nun der daſige Mag e, 
ſich erklaͤret, einige ooo. Mann zu Verlegung ins Mecklenburgiſche her 
zugeben: der Koͤnig von Daͤnemarck aber, wegen ſeiner an die Stadt 175 
burg zu haben vermeinende Gerechtſame, ſolches nicht zugeben, noch leide, 
wolte, daß dieſelbe dadurch einen Actum eines unmittelbaren Reichs Stan 
des ausüben folte, und der Magiſtrat ſich befürchtete, daß der König ı Du 
feine. dem Kapſer gewidmete Huͤlfs⸗ Voͤlcker, der Stadt, im vorbey gebe, 
ein unangenehmes Andencken hinterlaſſen möchte, dahero mich als Cra 
Obriſten erſuchte, ſolches durch ein Schreiben an den König von Dänen 
abzuwenden; fo willfahrete ich Diefer Stadt, um ſo mehr, als mir, unde 05 
roſſen Theil meiner Lande und Unterthanen, an der Erhaltung und Wo i 
artb derſelben gelegen war. Der König von Dänemarck gab in ſeinem 900 j 
mis 


ben zwar ſo viel zu erkennen / daß er mit der Stadt Hamburg nicht zuft 


die Furcht aber vergebens ſeye / die ſie ſich wegen feiner ins Reich beſlüm 
Truppen mache; welches auch Ne erwieſen. 8 
1 Carl. 


Hamburg iſt allerdings ein ſehr wichtiger Ort, welchen kein Stand n 
Nie der ſaͤchſiſchen Crayſes ins beſondere, kraͤncken f oder um ſeine Fre pheit Br 


gen laſſen kan. 
| * Friedrich Wilhelm. um bee 
Ich hatte den Schluß gefakt, die Reichs Armee am Rhein zu og, 
ſuchen, welches ich auch bewerckſtellete. Zu Ende Jumii reifeten wein Su 
Printz, und der Marggraf Friedrich Wilhelm voraus dahin, und ich ſelche 
ihnen einige Tage hernach. Meine Ankunfft im Lager war in der Milte * 


Julii, und der commandirende alte Printz Eugen erſuchte mich; im Pa 
Auartier mein Ablager zu nehmen. Ich blieb aber bey meinen Regime 


und nahm die mehreſte Zeit unter denenſelben meine Wohnung in einem d — 
Die Zeit meines Aufenthalts im Lager welcher bey einem Monath lang 5 
erte, nahm ich ſolches zum oͤftern in Augenſchein. Bey dem Printzen Eug 
brachte ich, ſo wohl bey deſſen Taffel, als in denen Berathſchlagungen 

Stunden zu. Die Hauptfrage in dem Kriegsrathe war damals: Ob oder 
die von den Frantzoſen belagerte geſtung Philipoburg enejegen ol ep? 


vielt 
man 


nicht: Ich Hätte. es ſehr gerne geſehen, wann das Erſtere geſchehen koͤnnen: 
allein, die Unmöglichkeit lag zu klar am Tage, wenigſtens hätte man das gantze 
Heer aufs Spiel ſetzen muͤſſen, wann man die Feinde hinter ihren Derichans 
ungen und Wolfsgruben hätte angreifen wollen; daher man, weil der Aus⸗ 
gang mißlich, lieber die Feſtung verlohren gehen laſſen wollen. Nachdem der 
topfere Wutgenau ſolche endlich denen Belagern üͤberlaſſen müffen, verließ 
ich das Heer und gieng uͤber Mayntz, allwo mir der Churſürſt viel Ehre 
eTwleß, auf dem Rhein hinunter bis nach Weſel, daſelbſt und noch in andern 
arniſonen ich einige Regimenter muſterte, nachher den Hollaͤndiſchen Ge⸗ 
neral Ginckel der mir, als Geſandte der Staaten General an meinem Hoſe 
kannt worden war / auf. feinen in der Nachtbarſchafft liegenden Guͤtern bes 
uchte, in der Abſicht mich bey ihm einige Tage mit der kleinen Jagd zu erluſſi, 
n. Allein es überfiel mich eine Kranckheit, die meine vorgehabte Lust 
tete, und Urſach war, daß ich mich länger ber dem General aufhalten muste, 
le ich mir vorgeſetzet hatte. Wiewohl nach einigen gebrauchten Mitteln 
and ich Beſſerung, und begab mich durch Weſtphalen auf die Reiſe nach 
auß; unterwegs aber ſetzte mir die Kranckheit , mit verdoppelten Kraͤfften , 
Pie mu dermaſſen zu, daß ich in der Mitte des Septembers ſehr elend zu 
to dam anlan gte. € 1 ET, . 
Wer HEN Ze cine ERBE ug 95 15 
Die Reiſe und Jahrszeit ſchicken ſich beyde für keinen Krancken. " 
Friedrich Wilhelm. 
Die Es fahe damals ſo mit mir aus, daß ich mir meines Lebens verziehe. 
de gantze Kranckheit beſtund in einem aufwerts geſtiegenen Podogra, 
elche mit einem Fieber, Beſchwulſte, ſchwerem Athemholen, Schlaf 
toſigkeit „und überhaupt mit unausſprechlichen Schmertzen vergeſellſchaf. 
ir war. Sie nahm bißweilen ab, nachmals wieder zu, dieſes dauerte bis 
n den Januarium des folgenden Jahrs. Die Medici wendeten alle Kunſt 
N mich zu retten, nachdem fie ſaßen daß noch einige Hofnung übrig war; 
Rn oetor Hofmann aber, ein Profeſſor zu Halle, legte insbeſondere feine Er⸗ 
h hrung mit gutem Mutzen bey mir an. Ich glaube, daß ihn GOtt fürneme 
5 zum Mittel gebraucht, mich dieſesmal vom Tode zu retten; welches ich 
8 wohl erkannt, und ihn nicht nur reichlich beſcheuckt, ſondern daneben, 
Al Titul eines Geheimen Raths und erſten Koͤnigl. Leib» Mediei beygelegt. 
an Verden Akten die mit mir Mühe gehabt belohnete ich ſolche nach Ihr 
ienſten. * | DEE TRUE 
de Unter waͤhrender Kranckheit zumal, als ſolche ein wenig gelinder wer⸗ 
ſch wolte, konnte ich mich gleichwohl der vornehmſten Geſchaͤfte nicht ent 
ungen die das Beſte meines Hauſes betrafen. Zu dem Ende ließ ich den 
1 0 Nov. meine vierte Tochter / die Princeſſin Sophia Dorothea Maria, 
it meinem Vettern den Marggrafen Ar Wilhelm von BDranden⸗ 
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burg trauen, nachdem ich Ihnen vorher im Bette den Segen ertheilet, u 
bey dieſer Gelegenheit einen Diſcurs, ſo wohl an die Verlabten, Hr die Kr 
nigin, und fäntliche Printzen und Princeſſinnen meines Hauſes gehalten. 
Errichtung eines neuen Battaillons zu Lipſtadt gab ich die noͤthigen Befehle! 
und als der Frantzöſiſche Geſandte, de la Chetardie, nebſt drey feiner Land! 
keute, namens de la Luzerne, de Belleſonds und de Briqueville von Berli 
nach Potsdam kamen, die Wach⸗ Parade zu ſehen, ließ ich ſie nach dee 
Abmarſch zu mir ruffen, unterredete mich mit ihnen, und verordnete, daß fe 
nebſt einigen Printzen, an der Tafel der Dfficiers meines Regiments ſpeiſen 
muſten. Da auch in dieſem Jahre von Ehur⸗ Pfaltziſcher Seits zu Regens, 
burg, wegen der Juͤlich und Bergiſchen Erbfolge einige Vorſtellungel 
gethan worden; fo ertheilete ich dagegen meinem Miniſter Befehl, ſich data 
nicht zu kehren, ſondern den Ausgang der Sache zu erwarten. Weil ich al 
der rechten Hand von dem Podagra gar zu ſehr beſchweret war; ſo geweh⸗ 
nete ich mich, die abgehenden Beſehle, bis zu völliger Beſſerung mit der 1 
cken Hand zu unterſchreiben. Wenige Wochen vor meiner Kranckheit / fe 
der gantz neu erbauete prächtige Thurn an der Peters „Nirche zu Berli 
woran ich ſo groſſe Koſten gewannt / aus ſreyen Stuͤcken, wieder uͤbern Hann 
fen. Bey anſcheinender Geneſung, ließ ich denen Armen» Haͤuſern ge „ 
Summen Geldes auszahlen, um dadurch einige Erkaͤnntlichkeit gegen Gol 
für meine Wiederherſtellung zu bezeigen. Auf dergleichen Art, theuerſter Lande 
graf! habe ich das Jahr: ge und geendiget. 

EEE RENTNER ie 
Es iſt in der That eines der merckwuͤrdigſten Jahr Eures debons geile’ 
was Eure hohe Perſon, vortreflichſter König: betrifft. nme es 
J FSriedrich Wilhelm. | 2 
Den 21. Januarii 1737, that ich, nach meiner völlig Iherflandent 
hoͤch ſtgefaͤhrlichen Kranckheit, meine erſte Reiſe wieder nach Berlin, wis; 
wohl ich vorher ſchon ein und andere Spatzierfahrten in und vor Potsdam 
gethan. Ich beſchenckte bald hernach, die von dem Könige meinem Vale 
geſtifftete Socletaͤt der Wiſſenſchafften mit 3000, guten, und bereits ge 
bundenen Buͤchern. Wie nun deren Abgeordnete, mir, bey einer ihnen 946 
ſtatteten Audientz, dafür danckten, ermahnete ich fie, darauf zu ſehen R 
der Endz weck erreichet werden möge, um welches willen die Soc 
eigentlich errichtet worden. Der Hertzog von Bevern, nebſt ſeinem Sohne 
und Erb + Pringen meinem Eydam, famt dieſes Letztern Gemahlin meiner 
Tochter beſuch ten mich im Febr. dieſes Jahrs. Kurtz darauf ſtarb der rea 
ende Hertzog von Wolfenbüttel, wodurch der Hertzog von Beyern, zul 

ſitz der Wolſenbuͤttelſchen Lande gelangete. So traf auch der Kapſerlich 
Geſandte, Fuͤrſt Wentzel von Lichtenstein, bey mir zu Berlin ein, um da a 
gute Vernehmen, zwiſchen feinem Herrn und mir / zu unterhalten / es 1 
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quch ſonſt noch ein und andre Dinge, Zeit ſeines daſeyns in Vorſchlag. Er 
teiſete zu Anfang Juni wieder zuruck nach Wien. Meine oo. Mann, 
die ſch dem Kapſer wider Franckreich zu Huͤlfe geſchickt, verlieſſen nun auch 
ihre Winter Quartiere in Weſtphalen, und marſchirten an den Ober⸗Rhein. 
ch berſtäͤrckte fie. noch mit zwo Compagnien Huſaren; ſandle auch 40. 
dupferne Pontons, zu bequemer Schlagung noͤthiger Schif ⸗Bruͤcken da⸗ 
hin, denen ich einen Capitain und die noͤthlgen Leute beygab. Meine Trup⸗ 
den kachen an den Rhein gegen Oppenheim über zu ſtehen, wo ein groſſer 
heil der Frantzoſen ihr Lager hatten. Man hat mir für gewiß geſagt, daß 
die ſeindliche Generalitäaͤt ihre Leute vom Ufer des Rheins zurück gehalten, 
wann meine Regimenter bey ihrem Lager mit Feuer exerciret » damit ſie / we⸗ 
gen deſſen unglaublichen Geſchwindigkeit nicht in Jurcht geſetzet werden 
moͤchten. Sonſten iſt in dieſem Feldzuge, ſo wenig von Deutſcher, als Fran⸗ 
Aſiſcher Seite etwas rechtes unternommen worden. Der Schluß deſſelben 
tie an der Moſel blutig werden koͤnnen / wozu der Anfang ſchon gemacht 
war. Allein, gleichwie ich keine Ordre gegeben hatte, daß meine Truppen mit 
hach der Moſel marſchiren ſolten: Alſo blieben ſie auch zuruck, und wuͤrden 
eder an der Niederlage noch dem Siege Theil gehabt haben, wann derglei⸗ 
en in den daſigen Quartieren fürgefalen ſeyn ſolten. Wie wohl auch die⸗ 
ward verhuͤtet; dann mitten unter den Waffen, ward zwiſchen dem Kay 
fer und Franckreich ein Stillſtand beliebet und bekannt gemacht, woraus end⸗ 


ix der voͤllige Friede erwachſen. 


Ich bewundere Eure groſſe Politick, vortreflichſter Koͤnig! die Ahr wäh⸗ 
rendem Kriege geſpielet. Da Ihr auf der einen Seite und zwar In Deutfär 
land, ein Feind von Franckreich geweſen / und Eure Völker gegen dieſe Crone 
lu Felde geſchickt: Auf der andern Seite aber, Euch in der pohlniſchen Sache 
dat nur neutral gehalten, ſondern fo gar den Stanislaum⸗ welcher gleichſam 
© Urſach des Krieges geweſen, in Euren Schug genommen; daher deſſen 
chroieger⸗Vater der König von Franckreich, Euch verbunden leben / und 
ſtten unter dem Kriege einen Geſandten an Eurem Hofe halten muͤſſen⸗ 
Friedrich Wühelm. e 3 
Es iſt wahr, ich bin zu einer Zeit ein Feind und Freund des Koͤnigs von 
ſunckreich gewesen; allein, eben auf dieſe Weiſe handelte ich am behutſam⸗ 
ee Wie kan man ſicherer ſeyn, als wann man die Gelegenheit hat, ſich 
ebm gegeneinander ſiteitenden Partpeven gefällig, und dieſelben ſich dadurch 
er indlich zu machen? Ich glaube auch daß ich an beyden Hoͤfen meinen Jwe 
f deicht. Nur von Frauckreich zu ſagen; ſo war dieſe Cron nicht unerkaͤnnt⸗ 
die | Dann als die Jeſuiten in Worms, waͤhrender Zeit als die Frantzoſen 
fel Stadt in Beſitz hatten, durch Hülfe derſelben, denen Evangeliſchen da⸗ 
die Magnus Kirche e gedachten, der frantzoͤſiſche Com⸗ 
2 3 Man⸗ 
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mandant ihnen dazu auch allen Vorſchub that: ich aber durch meinen DI 
ſter in Pariß, Namens de Chambrier, bey dem Könige in Franckreich eu, f 


Religions» Sachen ſo fort wieder in den Stand zu ſtellen, darin ſolaz, 


bey der letzten Eroberung der Stadt geweſen; Mir aber machte der Kö 2 ö 


nig ein ſchriftliches groſſes Compliment des Inhalts: daß er weit entferne 
ſey, zuzugeben, daß in Sachen, wobey Machten, — denen er gerne 
ein gutes Vernehmen beyzube halten begehrete, einigen Antheil hatten, 
Gewalt gebraucht werden ſoite. Bey dieſen Umſtänden muften die I 
ſuiten ihr Vorhaben einftellen, auſſer daß fle, damit fie doch etwas hält" 
ein Schloß vor die Rirchthür legten; weiches fie jedoch endlich auch heim 
lich wieder hinweg genommen n Kirche offen ſtehen laſſen. 


F | arl. 0 
Man fiehet wircklich, daß, ſo ein guter Catholick der König von lan 
reich auch iſt, er dennoch für 5 er 10 viele Hochacheung he | 
Friedrich Wühelm. 2 
Bey dem in dieſem Jahre, zwiſchen dem Kayſer und Franckreich en 
fenen Frieden, waren ſämtliche Eangeliſche Stände darauf bedacht wie u, 
Religions⸗Beſchwerden, auf dem, wegen dieſes Friedens vermuthlich I 0. 
tenden Congreß abgethan werden moͤchten. Ob nun wohl bey meinen d n 
zeiten hieraus nichts worden; fo hat doch das Evangelische Corpus nicht uin 
terlaſſen, für die zur Evangeliſchen Religion ſich bekennede Einwohner =, 
Defterreich, Caͤrnthen und Böhmen, bey dem Kayſer zu bitten daß 3 
im Lande gedultet, oder nicht gehindert werden möchten, nach Verkaufe, | 
des Ihrigen, frey aus demſelben abzuziehen. Ich weiß nicht ob 


wehnet habe, daß ich zum Beſten diefer Leute auf der Friedrichsſtadt in 


lin eine neue Kirche bauen laſſen. Der Grundſtein darzu ward im Bir 
vember gelegt, und nebſt verſchiedenen güldenen und ſilbernen Gedaͤchte . 
Müntzen eine Kupfer⸗Platte dabey mit eingemauret, des Inhalts: D. Jos 
& Religioni Sacrum. A. Aeræ Chriſtianæ MDCCxxxV. FRIDER!® er 
WILRELMUS PRUSSIE REX &c, Pr. Pius Fel Aug, Pater Patria idel Da 
fenſor, urbis hujus pomœriis mirum in modum prolatis numero civium in E 
Jiberalitäte auctor Salisburgenſium patriæ finibus ejectorum ‚multis.millibus © 7 
mentiſſime exceptis pace exoptatiſſima inter medios belli quo univerſa Euro: 
ardet tumultus terris ſuis adſerta ſocellum hoc Bohemorum Evang. veritatis € 503 
exulum quibus Andr. Macherum primum a ſactis eſſe voluit conventi uspub!! . 
dicatum cura CHR iST5ANI de HEROLD à Conſ. zrariis bellicis rerum er ati 
man. intimis exftrui primumque hunc lapidem manu Generalis copiarum XX. 
& prefidii Berol, prefedi CA Sb. OTTO de GLASFNAP; poni juſſit Die- 
November. Domine ſalvum præſta Regem. ' er 
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Wie wohl theuerſter Landgraf! ich finde ſelbſt, daß unfre Unterredung 
an die ſem Orte zu lange waͤhret, und Euch vielleicht die Gedult daruͤber ver⸗ 
5 en moͤchte, mich mit Aufmerckſamkeit anzuhoͤren. Ich will dahero die Ge⸗ | | 
| MWichte meiner übrigen Lebens Jahre in der Kuͤrtze zuſammen nehmen, und u 
Ak mit den Umſtaͤnden meines Todes beſchlieſſen, jedoch die Hauptſtüͤcke ders | 
| Iben nicht vergeſſen. | | 
| N f Carl. 2. N 2 1 FB 
Die Furcht iſt zwar vergebens, vortreflichſter König ! die Ihr Euch 
facht, daß meine Gedult ſich vermindern möge, Euch länger mit Aufmerck⸗ 
amkeit anzuhoͤren: Jedoch, wann es Euch gefället, mit der Abküͤrtzung um 
erer Unterredung, auch mein Vergnügen abzuküͤrtzen, fo ich aus Eurer Ger 
genwart ſchoͤpſe; ſo kan ich nichts dagegen einwenden. 165 
eier e Friedrich Wilhelm. b l 15 
1 Eure Hoͤfligkeit iſt ſehr gros, theuerſter Landgraf! < ndeſſen werde ich 
| HA That wenig wichtiges mehr zu fagen wiſſen. Im Jahre 1726. ſolten 
ich einige meiner Werber im hollandiſchen Geldern, auf eine ungeziemende 
f eiſe betragen haben, daruͤber die Staaten General ſchwuͤrig zu werden 
in onen. Doch ich verſicherte ihnen eine völlige Gnugthuung, und die Sache 
N nachmals guͤtlich beygeleget. Um dieſe Zeit und in den folgenden Jahren, 
begunte die kuͤnſtige Erbfolge der Juͤlich und Bergiſchen Sache, wegen 
des immer hoͤher ſteigenden Alters des Churfürſten von der Pflaltz mehr rege 
iu werden wie jemals. Der Rayfer, die Könige von Franck reich und 
England, deßgleichen die Staaten General, ſuchten uͤberhaupt einem 2 
riege vorzukommen, der dieſer Provintzen halber, entſtehen konte. Die 
Mittel aber dazu waren von verſchiedener Art, und find fo wenig hinreichig 
geweſen, den vorgehabten Zweck zu erreichen, daß vielmehr die Strittigkeit 
bey meinem Abſchiede aus der Welt 2 um kein Haar gehoben worden. 
Ohnerachtet dieſer Erbfolgs⸗Streit eigentlich nur dem Reiche angehet; 
Kuben doch die auswärtigen achten nicht übel, wann fie, in der loblichen 
Abſicht, die Partheyen in Gute auseinander zu ſetzen, Theil an derſelben neh⸗ 
ven, Deutſchland, Spanien, Franckreich, England, Italien und die Nie⸗ 
ande, habens es / für nicht gar langer Zeit empfunden, was ein ſtrittiger 
rbfall für Unheil anrichten kan. Hatte noch bey Lebzeiten König Carls II. 
bens panien, wegen der Nachfolge in dieſer Monarchie, ein Vergleich getrof⸗ 
{en werden können; fo wäre nur allein vieler 1000. Menſchen Blut nicht ver⸗ 


Boſſen worden. | | | 
Ana... Friedrich FOilbelm cu 0 
de Ihr redet die Warheit, theuerſter Landgraf! Doch aber wiſſet Ihr auch, 
aß ein Fuͤrſt, dem GOtt die nörhige Macht gegeben, feine Rechte und Ge⸗ 


1 er tame zu vertheydigen, ſich deren keine durch ungleiche Vergleiche 12 
* en, 


en er .ch been umgulinglicee Vorschlage, in mehrere un 
wißheit und Gefahr ſetzen laͤſſet. bi ß, dat e a 
Meynung yd. Ich bin gewiß hin she: mit mir eine 

| | Carl, ö * 


Ich weiß endlich auch hierwieder nichts zu ſagen. Aber vortreflichſte 
Koͤnig! durfte ich mir wohl wegen Eures und Gures Haufes Rechts Auf die 
‚Erbfolge der Jülich und 5 Nachricht ausbitten? 
ne er Wübelm 1 
CEs ſind verſchiedene Haͤuſer, welche von theils laͤngern theils kuͤrtzern Zeil 
her, auf die Hertzogthuͤmer Cleve, Juͤlich und Berg, ſodann auf die Grafſchaf 
Ravensberg und Marck, ſamt der Herrſchaft Ravenſtein Forderungen gemachel | 
Namentlich, das Churhauß Sachſen, das Aönigl. Hauß Preuffen, die. Beh, 
fer Neuburg und Sulgbach; alle dieſe , und zwar ein jedes Hauß für sich! 
glaubet ein Recht auf alle dieſe Lande zu haben. leichte das Hauß Sweybelh 
chen auf den dritten Theil derſelben; das Hauß Lothringen auf Cleve uk 
Marck; die Hertzoge von Bouillon, und die Grafen von der Marck aber ag, 
die Grafſchaft Marck. Es duͤrſte Euch und mir zu weitlaͤuftig und perbeieh 
lich fallen, wann ich Euch auf den Fingern her erzehlen-folte, worin der Gin, 
aller dieſer Forderungen zu ſuchen ſey. Ich begnuͤge mich Euch zu ſagen / 0 
auf ſich das unftreitige Recht meines Hauſes gegen das Hauß Sulczba 
gruͤnde: Johann Wilhelm, Hertzog von Cleve / Juͤlich und Bergen, © 
von der Marck und Ravensberg, Herrn zu Ravenſtein, ſtarb im Fahre 10, 
ohne Erben, deſſen Schweſter; Maria Eleonora, an Albrecht Friedrich, 
Hertzogen in Preuſſen vermaͤhlet war. Aus dieſer letzten Ehe wacd ein 
Princeſſin, Namens Anna erzielet, welche an Johann Siegismund, dane 
ligen Churfürſten von Brandenburg vermaͤhlet war. So bald der u, 
Bruder dieſer Churfuͤrſtin mit Tode abgieng, war der Churfuͤrſt der Ef 5 
welcher im Namen und Kraft der Rechte feiner Gemahlin von diefen ende, 
Beſitz nahm. Bey dieſer Beſitznehmung, wurde, auch das allergeringſt 1 
nicht verſaͤumet, was in dergleichen Füllen beobachtet werden muß. m 
iſt das Recht dieſes Churfuͤrſten und ſeiner Erben zwar damit beſſritten me 
den: daß die Hertzogthuͤmer Cleve, Juͤlich und Bergen, die Beſchaffeoh , 
der Reichs, Lehn hätten, folglich männliche Lehen wären, darinnen die Seit 
| — A 1 — Da koͤnnten. et man hat Brandenburgiſcher ct 
ar erwieſen / das die ſe Provintzen zu a | 50 
tzen zu en Zeiten folche &ehn gehe rufen 


nur vom maͤnnlichen, ſondern auch vom weiblichen Befehle: 
werden koͤnnen, und promiſcua genennet werden, dergleichen die 
ſchen und Burgundiſchen Lehen finds wie dann die Hertzogthümern 
Jülich und Bergen vor Alters unſtrittig zu dem Belgiſchen Gallien ga ige, 
worden. Hierzu kommt noch die Folge in grader Linie, und die wii 54 
durch. Das Recht der Erfigeburth gründet ſich in der beſtaͤndigen ee 6 


dung derer Lander, weiche die Juͤlich und Cleviſche Erbfolge ausmachen, 
und in den Samilien⸗ Verträgen dieſer Haͤuſer. Es hatte ſchon ſeith undenck⸗ 
lichen Jahren in denſelben flatt, und war durch die Wiedervereinigung dieſer 
Providtzen ſchon zweymal beſtaͤttiget. Weil nun die Princeſſin Maria Eleos 
Nora Hertzog Albrecht Friedrichs in Preuſſen Gemahlin, die ältefte Schwe⸗ 
fe, ihres Bruders, des ohne Erben verſtorbenen bnd schaun Wilhelms, 
mithin auch die ältefte Tochter, beuderfeitigen Vaters Wilyelme geweſen; fo 
uſte Ihr und ihren Erben nothwendig das, bey ihrem Haufe vorlaͤngſt eins 
gefuͤhrde, und von Zeit zu Zeit erneuerte Recht und Vorrecht der Erſt zebohr 
18 zu gute kommen. Um deſto mehr, als ihr nach dieſer Egenſchafft in dem 
te eaths⸗ Contract, die ſaͤmtliche Hertzogthůmer, Graf und Herrſchaf⸗ 
u, nach Abgang des Mannes⸗ Stammes allein, denen jüngern an die 
Pfalz⸗ Grafen von Neuburg und Zweybruͤcken vermählten Princeſſinnen 
Gr, nur 200000, Gold Gulden zum Heyraths⸗Gute beſtimmet worden. 
det! ob mein Recht auf die Hertzogthuͤmer Jülich und Berg, wie auf alle 
ni 9° Provintzen, die Die Meinigen wegen diefer Erbſchafft ſchon beſitzen, 
ich gnugſam gegruͤndet? | 


NS * Car l. | | 
lang, und gleichwohl find Eure durchl. Vorfahren zum volligen Beſitz nicht ges 
| $riedrich Wüelm. | 


Wolfgang Wilhelm, Herzog von Neuburg, ein Sohn der Prin⸗ 
Min Nau, erwöblten Herzogin zu Neuburg, juͤngeren Schweſter der 
det weeßin Marien Eleonoren, von welcher letztern unſre Forderung herruͤh⸗ 
wal, beunruhigte meine Vorfahren darin, und die Umſtaͤnde der Sachen 
er damals fo befchaffen, daß das Haus Brandenburg ſich mit gedach⸗ 
Muderzog Wolfgang Wilhelm vergleichen, und ihm ſo gar eine Art der 
Vurbeſüzung bemeldter Provinzen zuſtehen muſte; welches durch einige 
rtraͤge, bis zu völiger Entſcheidung 55 Sache, eingerichtet worden. 
a 


| rl. 
Hat aber dadurch das Haus Brandenburg fein Recht, einer alleinigen und 
waagen Venen ganzen Erbſchafft, an Pfaltz⸗Neuburg nicht vergeben? 
N Friedrich Wilhelm. a 
jube Keinesweges. Es war vielmehr beſorgt, fich fein Recht ausdrücklich vor⸗ 
d halten; Sa die Clauſul denen Vertraͤgen beygefuͤget werden muͤſſen: 
aß die M itbefigung dem Hertzoge von Neuburg nicht anders als Jure Familia⸗ 
| is zugeſtanden waͤre. | 


Carl. | | Ä 
Kap oe wie iſt dann durch dieſe Clauſul das Brandenburgiſche Recht ver⸗ 
| Br Srledrich 


ss e e 


| „Friedrich Wilhelm. + 

Das Jus Familiaritatis raͤumet dem 5 85 nichts mehr als einen I# 
heil der Einkůnffte ein, die er im gemeinſchafftlichen Beſitz hat, ohne daß er um 
des willen ein Beſitzer der Sache felber wird. 


arl. | 
Wann dieſes iſt; fo hat — 12 0 1. 5 5 einander leben konnen. 
m. 

Es fehlete fo viel daran, daß im Gegentheil die nach und nach errichteten 
Vertrage zwiſchen den Haͤuſern Brandenburg und Neuburg eine Menge neue 
Strittigkeiten hervor brachten. Doch mein Groß⸗Vater, der Churfuͤrſt 5“ 
drich Wilhelm, machte ſolchen durch einen Vergleich, den er mit Hertzog Philſhh 
Wilhelm von Neuburg im Jahre 1665 traf, ein Ende. Der Rayfer Leopold bes 
ſtaͤttigte denſelben. he 


5 Carl. en | 
Wann ſich dann dieſer endliche Vergleich auf die Erben und Nachkommen 
des Churfürſten Friedrich Wilhelms, eures Herrn Groß⸗Vaters, und des 6506 
be wit Wilhelms von Neuburg erſtrecket; ſo ſolte ich glauben, man Halbe 
keine Zwiſtigkeiten übrig behalten, die jetzund, bey dem vermuthlich⸗baldigen 2 f 
ſterben des gegenwärtigen er von der Pfaltz/ als des letzten Printzen Dr 
Neuburgiſchen Hauſes, allererſt ausgemachet werden müften. 
* Friedrich Wilhelm. ups 
Ich will euch auch dieſen Scrupel benehmen. Dieſer letzte Vergleich N 
ſtrecket fich nicht weiter, als auf die männliche Linie Hertzog Philipp Wilhelm 
vom Hauſe Neuburg, mit welchem mein Groß⸗Vater denſelben errichtet. Die 
ſe Linie ſtirbt mit dem jetzigen Churfürften von der Pfaltz ab, folglich hat der Ven 
trag von 1656 mit deſſen Tode fein Ende, und Sultzbach kan daraus nicht 2 
mindeſten Vortheil ziehen. Neben dem finden ſich in dieſem Vertrage diek 1 
ren Worte: Daß, ohngeachtet dieſes gemachten Vergleichs, ein jeder vol we 
zween Printzen, welche ſolchen errichtet, feine Rechte und Anfprüche auf alle Pr - 
vintzen dieſer Erbſchafft, fo wohl in Abſicht auf den gefaſten Beits, alsauch ag 
gen des übrigen, gänzlich behalten ſolte. Iſt nun hieraus nicht zu ſchlieſſen da ; 
weder dieſer noch ein vorhergehender Vergleich, dem Brandenburgiſchen Eh 
Haufe, von deſſen Rechten etwas benommen; und folget nicht aus allem erze 0 
fen Flärlich, daß nach mir, mein Sohn, der nunmeß rige König in Preuſſen; fi 
annoch in eben dem Beſitz, den fein Ur⸗Groß⸗Vater, Johann Sigamull 
von allen dieſen 00 genommen, anjetzt befinde; ja, daß ihn kein Rech 9 
noch rechts⸗gegruͤndete Urſach abhalten konne, ſich nach des Ehurfürften che 
der Pfaltz Tode in den wieck⸗ und eigentlichen Beſitz derer Lande zu ſetzen, we en 
nach dem Vergleich von Anno 1666 dem Hertzoge Philipp Wilhelm und Def 
Nachkommen männlicher Linie von Neuburg abgetreten worden. 3 
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Wie ich die Sache von euch höre, und ohne, daß ich von den Gruͤnden aller 
übrigen Forderungen ſattſam unterrichtet bin; ſo hat Eur Sohn, der Koͤnig von 
reuſſen, ein voͤlliges und alleiniges Recht auf die ſtrittigen Provintzen, die der 
letzige Churfuͤrſt von der Pfaltz binterlaffen wird. BETT wolle jedem Theile 
echt wiederfahren laſſen! Aber / was iſt dann in dieſer Sache, von denen Fried⸗ 
ftifftenden Machten gethan oder ausgerichtet worden? 
Friedrich Wilhelm. x 
Indem beyde Theile zu Berlin und Manheim Aufferft bemuͤhet waren, ihre 
Rechte und Gerechtſame ſchrifftlich zu behaupten, ſuchte auch ein jeder derſelben, 
olche Potentzien auf ſeine Seite zu bringen, welche im Stande wären, ihn auf 
den Nothfall zu unterſtützen. Ich meines Orts folgte dem Beyſpiel meiner Vor⸗ 
fahren, und wendete mich an die General: Staaten. Chur⸗Pfaltz ließ ſich mit 
Chur: Coͤlln und Bayern ein, welche nebſt dem Rönige von Franckreich dem jun⸗ 
en Printzen von Sultzbach die Erbfolge auf Juͤlich und Berge garantirten. 
eil aber dieſes zu der Zeit geſchahe / als dieſe Crone mit dem Kayſer den letztern 
ſiedens⸗ Frackat geſchloſſen mithin die Garantie, ohne Vorwiſſen des Rays 
ers, und allein nicht auf ſich nehmen konte; ſo zog ſie den ſelben hierbey zu Rathe, 
und beyde Monarchen beſchloſſen , die Seemachten zu vermoͤgen, ſich bey dieſem 
eſchaͤffte ins Mittel zu legen. Hierdurch gerieth die Sache nach dem Haag, 
man that Vorſchlaͤge zu einem gütlichen Vergleich, und der Kayſer, die Könige 
cen Franckreich und England, nebſt den Staaten General nahmen die Vermit⸗ 
Aung auf ſich, mich mit Chur⸗Pfaltz und Sultzbach zu vergleichen. Es war im 
N pril 1736, als die General⸗Staaten ihren Entſchluß ſaͤmtlichen Potentzien ers 
Iffneten, welcher dahin gieng: Daß man alle anſtaͤndige Mittel vorkehren moͤch⸗ 
d. um, waͤhrender Zeit man an einem Vergleich arbeitete, die allgemeine Ruhe, 
em Weſtphaͤliſchen Frieden gemäß, zu erhalten, und allen Thaͤtlichkeiten vorzu⸗ 
kommen, wozu ſie einige Mittel vorſchlugen. Dieſer Entſchluß ſchiene mir in et⸗ 
was partheyiſch zu ſeyn welches ich auch denen General⸗Staaten bekannt ma⸗ 
Den, und ihnen zu erkennen geben ließ / daß zu Erhaltung der Ruhe höͤchſtnöthig 
— die Sache nicht auf die lange Banck zu ſchieben: wogegen ſie mich verſicher⸗ 
N. daß ſie von aller Partheylichkeit entfernet waͤren, und durch einen guͤtlichen 
ergleich, aller Unruhe an ihren Graͤntzen vorzubeugen trachten würden. Hier⸗ 
20 erklaͤrete ich mich, aus Liebe zum Frieden, in einen gütlichen Vergleich zu tre⸗ 
boch dh e zu deſſen Erreichung einige Puncte uͤberreichen. Vermoͤge derſelben 
ich mich: | 


. Dem Printzen von Sultzbach und feinen männfichen Erben das gantze Her⸗ 
n tzogthum Jülich zu uͤberlaſſen. Nr e | 
. Mit dem Herzogthum Berg und denen Herrfehaften Raverſtein und 


„ Wynenthal zu frieden zu ſeyn. | 
UI. Der Stadt Düffelborf Veſtungs⸗ ** ſchleiffen zu laſſen; — 8 
2 wa 


98. | | ol 9 
wann ſolche im Stande bleiben folten, zu geſtatten, daß eine Beſatzung halb 
von meinen, und halb von Crays⸗Voͤlckern drin gelegt würde. 

W. Wann aber des Hauſes Sulzbach männlicher Stamm abgienge ı ION 
n Jülich an mich oder meine Nachfolger zurück und al 
a 4 g 102 
v. Dagegen wäre ich erbietig, den General⸗Staaten zur Erkaͤnntlic keit / we⸗ 
gen ihrer guten Dienſte, in dieſer Sache, die Stadt und Herrſchaff ae 
venſtein gegen ein Aeguivalent eigenthuͤmlich zu überlaffen. Hofte indes 

ſen ö daß man das mir nachtheilige Uti poſſidetis nicht einfuͤhren, und M! 
dadurch an Ergreiffung Reichs⸗Satzungs⸗ mäßiger Mittel hindern 
als 


wurde. | 
VI. Wolte mich aller Thaͤtlichkeiten waͤhrender guͤtlichen Handlung enth 
ten; dergleichen auch das Hauß Sultzbach thun, und dene ſelbſt⸗ ale 
durch andre, in meinem alten Beſitz⸗Recht über die Juͤlichſche Lande eine 
Aenderung machen ſolte. Hiernaͤchſt bedunge ich mir einen billigen Term 
zu Endigung dieſes Geſchaͤffts aus; nach deſſen unnuͤtzen Ablauff alles vos 
rige, als nicht geſchehen / geachtet werden muͤſte, und ſtellete die Nothwel⸗ 
digkeit eines ee Termins, wegen des Erledigungs⸗ Falles, vor, AUF 
fer dieſem ließ ich auch noch ein und andre Memorialia, dieſe Sache betref⸗ 
fend, durch die Staaten General an die vermittelnde achten gelangen 
da immittels Chur⸗Pfaltz dem Printzen von Sultzbach bey dem Kayſer Ui, 
Koͤnige von Tei dee e und uͤber die abgefaſſetzEinrich⸗ 
tung der Praͤliminarien, zu meiner Beunruhigung, vergnügt zu ſeyn ſchle⸗ 
gne. Wo wider ich gleichwohl und insbeſondere, daß man das uti poſſidetis 
unter der Gewehrleiſtung der vier vermittelnden Machten, zum Beſten das 
Printzen von Sulzbach, in die Präliminar-Puncte, proviſſonaliter nich 
Go e fin laſſen möge, auf das kraͤfftigſte arbeiten ließ. nee 
So fehr nun die Staaten General bey dem Kayſerl. und Frantzoſiſchen 
Hofe W daß man den Churfuͤrſten von der Pfaltz bewegen moge, fi 
auf meine Vorſchlaͤge zu erklaͤren; fo wolte es doch damit nicht fort, ja es berſog 
fich bis Anfangs des Jenners 1737, ehe von Wien und Verſailles die Auto 
ten im Haag einlieffen, deren ſummariſcher Inhalt dieſer war: Man koͤnne ber, 
dem Friedens ⸗Schluß, den beyde Hofe unter fich zu errichten haͤtten, Feine ande. 
re Materien, als die dahin gehoͤreten, annehmen; waͤre aber doch bereit, von nun 
an, mit den General» Staaten, und andern, an der Ruhe Europens Theil neh 
menden Machten, wo moͤglich, vor dem Todes Fall des Churfuͤrſtens von Pfall 
und feines Bruders, des Biſchofs zu Augſpurg, in der Sache einen guͤtlichen 
Vergleich zu befoͤrdern. Rn eee 10 debe 


Bald nach Einlangung jetztbeſagter Antworten legte ich mich / a zum 


/ 
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In . noch näher zum Ziel, und that dem Pfaͤltziſchen Hofe folgende 
orſchlaͤge: | mA | 

I. Daß ich nach Erloͤſchung des Neuburgiſchen maͤnnlichen Stammes dem 

1 Printzen von Sultzbach das Hertzogthum Juͤlich eigenthuͤmlich uͤberlaſſen 

Und einräumen, und mich mit dem Hertzogthum Bergen, ſanit der Haupt⸗ 

Stadt Duͤſſeldorſf, und deren Herrſchafften Ravenſtein , Wynenthal und 
Brexſand begnügen, c. 2 N 

U, Für mich und meine maͤnn⸗ und weibliche Nachkommenſchafft allen Rech⸗ 

ten und Anſpruͤchen auf das Hertzogthum Juͤlich auf ewig abſagen / ꝛc. 


| nd | | | 0 
UI. Verwilligen wolle, daß die Veſtungs⸗Wercke von Duͤſſeldorff geſchleifft 
„ wuͤrden. Wann ee 
W. Der Vergleich auf dieſen Fuß getroffen, und von den Fried⸗ſtifftenden 
Machten garantiret worden, waͤre ich erbietig, dem Churfürſten von Pfaltz, 
v um beſten des Printzens von Sultzbach, eine Million Reichsthaler und 
V. So bald das Hertzogthum Bergen, ſamt denen benannten Herrſchafften 
mir eingeraͤumet, denen drey Sultzbachiſchen Printzeſſinnen, jeder o ooo 
Fthaler, ohne Ruͤckfall, 1 8 Ä 
Vi. Auch einer jeden derfelben, zur Zeit ihrer Vermaͤhlung, ebenermaſſen oh⸗ 
ne Rückfall zoooo Rthaler zu bezahlen. Hieruͤber gab ich dem Churfuͤr⸗ 
ften von Pfaltzvier Monathe Bedenck⸗Zeit. Nach deren fruchtloſen Ab⸗ 
er. ich an dieſe und alle andere Vorſchlaͤge nicht mehr gebunden ſeyn 
wolle ꝛc. N 
i Es wolten aber, ſtatteiner ſchließlichen Antwort hierauf, nichts anders als 
Chu Schwierigkeiten ans Tagslicht kommen, welche durch eine Schrifft, die 
ML: Sachfen, feiner Forderung halben übergeben ließ, vermehret wurden. 
der d Unter dieſen Beſchaͤfftigungen ſtarb der Biſchoff von Augſpurg, ein Bru⸗ 
| es Churfürſten von Pfalz und da hatte ich aufs neue zu wehren, die Huldi⸗ 
Staades jungen Printzens von Sultzbach in denen Juͤlich und Bergiſchen 
chen en zu hintertreiben; zu dem Ende, und wegen Beförderung des guͤtli⸗ 
aber, Vergleichs, die Generals Staaten bey dem Kayſer und Franckreich, 
Ann tige Vorſtellungen thaten, nach einiger Zeit auch keine unangenehme 
tt weten darauf erhielten. Jazroiſchen wolte es nit meinem guten Bere 
Chun gegen die Cron Franckreich nicht recht fort, weil dieſelbe jn einem wit 
Yen dale geſchloſſenem Bündniſſe, dem Printzen von Sultzbach den ruhigen 
nig mi et * und Bergiſchen Lande garastivet hatte; ohnerachtet der Koͤ⸗ 
NN. ich verſicherte , daß fades mee echten nicht nachtheilig ſeyn ſolte. 
ihm Ich bin begierig u hören, wie der Churfuͤrſt von der Pfaltz ſich auf Eure, 
und dem Hauſe Sultzbach gethane Vorſchlaͤge, erklaͤret. | 


N M3 Friedrich 
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Er nahm mit einem ginn r ch d 
di orte keinen der vorgeſchlagenen Puncte an, un 
die Hofnung daß ich und der Churfärft einen gütlichen Vagel unter unt 
ſelbſt eingehen wuͤrden, fiel dadurch übern Haufen. Dieſes noͤthigte die 9 
friedſtifftende Machten, deſto ernſtlicher darauf bedacht zu ſeyn, wie alle 
Thätlichkeiten gewehret werden möge, In denen Berathſchlagungen hier, 
über, war die Frage: Wie ſolches geſchehen konne? die vornehmſte; dann 
in dieſem Stücke waren fie nicht einerley Meynung. Endlich kam man 
gen eines Projects überein, welches mir im Febr. 1738. zugeſtellet wurhe 
und hauptſaͤchlich darin beſtunde: der König von Preuſſen wird eine Erklaͤr⸗ 
und Verſicherung von ſich gehen, daß er unter waͤhrender Handlung im Ha 
keine Thaͤtigkeiten gegen die ſtrittigen Lander unternehmen wolle, wann a 
gleich binnen folcher Zeit der Churfuͤrſt ſterben ſolte; der Termin zu dieler 
Handlung kan nicht kuͤrtzer als zwey Jährig ſeyn, und bey inzwiſchen erfolgen, 
dem Hintritt des Churfuͤrſten, muß derſeſbe nach Gutbefinden verlängert 
werden. Dem Churfürſten von der Pfaltz wurde in dieſer Sache ein N 
gleichlautendes Memoriale zugeſtellet; nur daß dem Printzen von Sulsbach 
ter Proviſional⸗ Beſitz der Jülich und Pergiſchen Staaten, währende 
Handlung, darin verſprochen wurde, doch fo, daß ſolcher demſelben / we 
in Poſſeſſoro nach Pititorio Vortheil bringen, nach andern ſchaͤdlich (ent 
ſolte, Dieſe letzte Clauſul mochte den Churfuͤrſten bewegen, das projectaf! 
gunehmen: Bey mir aber erfolgte das Gegentheil; indem ich den feſtgeſtellen 
Proviſional⸗ Beſitz, mit der Unpartheylichkeit der Mitler, nicht vergleichen 
konnte. Ich gab ihnen dieſes zu erkennen, und begehrete eine Erklarung 
über , die mich in den Stand ſetzen möge, fernerweit zu antworten. Bis de 
hin nun hatte ich Zeit, mein Recht auf die ſtrittigen Lande, gegen den Kr 
von Pohlen, als Churfuͤrſten von Sachſen, ſchrifftlich zu vertheydigen; w 
cher immittels, gegen die vorſeyende haagiſche Handlung zu Regenſpurg ein, 
fam, und die Proviſſonal⸗VBelehnung vom Kayser erwartete. Doch med? 
ich noch Chur⸗Pfaltz fanden Urſach, daß wir uns dadurch irre machen lee? 
Letzterer Seits drang man vielmehr auf die Ausführung der, in dem letztern 
Project genommenen Maasregeln, und beſchuldigte mich, daß ich ſolchen / 
durch meine darauf gegebene Antwort, vorzukommen trachtet. Zu glei 
Zeit, noͤthigte der Kayſer und die Cron Franckreich, die See Machten durch 
eine nachdruͤckliche Schrifft, mit ihnen, nachdem ich mich dem von ihnen be⸗ 
liebten Sultzbachiſchen Proviftonals Befig widerſetzte, zuſammen gu krelen 
—— zu ma ch 
geneigt! 


und zu Behauptung der Ruhe den Anfang zu den Con 
wogegen ich mich aber nicht weniger nachdrücklich erklaͤrete: daß fo 


auch wäre zu Erhaltung der allgemeinen Ruhe alles mögliche behzutragen 
ich dennoch in den Provifionals Beſitz nimmermehr wiligen wuͤrde, die 1 
aber zu frieden ſeye / daß, wann der Churfuͤrſt unter waͤhrender Agen 


genDlung ſterben ſolte, man die Hertzogthuͤmer Juͤlich und Berg, bis zu 


Nen neutrale Truppen halb von Proteſtirender, und halb von Catholiſcher 
sion, hinein legte, die Landes Regierung aber in beyder intereſſuten Zuͤr⸗ 
u Namen gefuͤhret würde. Mitler Zeit wurden die Conferentzien zwiſchen 
tlerbeits Abgeordneten im Haag fortgeſetzt, welche vornemlich die Garantie 
N Proviſtonal⸗Beſitzes vor Sultzbach betraf; wozu ſich jedoch zu meinem 
ergnuͤgen, die Staaten» General und England nicht verſtehen wolten, ſonſt 

r alle Sorgfalt in dieſem Wercke anzuwenden verſprochen. N 
th Der Kayſer und König von Franckreich hatten fich dieſes wohl nicht vers 
uthet, gaben dieſes auch den Seemachten zu verſtehen, und erfläreten ſich, 
00 nachdem fie von denen gleich Anfangs zum Grunde gelegten Principien 
engen, der Wieneriſche und Frantzöſiſche Hof ſich gemuͤſſiget ſehen wärs 
SW die Sache allein auszumachen. Dieſes veranlaſſete noch ein und andere 
ſetrltelungen, welche die vermittelnden Machten einander thaten, die un 
ch vier Monathen, unter ſich felbft vertheilte Meynungen hatten, indem der 
Hoffer und Franckreich bey dem Proviſſonal⸗Beſit beharreten, England und 
and aber meinen Vorſchlag wegen der Sequeſtration genehm hielten. 
St, theuerſter Landgraf! So ſtund der Vergleich wegen der kuͤnfftigen 
0 tbſchafft derer Hertzogthuͤmer Juͤlich und Berg, im Jahre 1719. Ich habe 
Pf das Ende deſſelben ſo wenig, wie den Todesfall des Churfuͤrſten von der 
falt erlebet, ſondern beydes und mein Recht meinem Sohne und Nachfol⸗ 


der hinterlaſſen muͤſſen. 


Carl. 
WI Ich bin Euch verbunden, vortreflichſter König! für dieſen Unterricht. 
den haben zwar das Recht, Anfprüche auf irrdiſche Dinge zu machen, durch 
lan, Lod verlohren; indeſſen aber doch den weit gröffern Vortheil dadurch er⸗ 
wache an uns niemand die Güter die wir in der Ewigkeit beſitzen, ſtreitig 
an. 


9 Srtedrich Wilhelm. 2 
ich d Ihr erinnert Euch vermuthlich deſſen noch wohl, da ich Euch ſagte, wie 
gi Nur Reſt meiner Geſchichte ins Enge ziehen wolle. Die Jülich und Ber, 


meh che hat mich jedoch verleitet / aufs neue weitläuftig zu werden. Nun⸗ 
9, aber iſt es mein Ernſt unſrer Unterredung ein baldiges Ende zu machen. 


Nahm Lebens⸗Art, mein Fleiß in den Regierungs⸗Geſchaͤfften, und alles was 
9 5 gehoͤret, möger Ihr aus der Hiſtorie der vorigen Jahre beurthellen. 
ic be mich bis an mein Ende darin nicht geändert, Solchemnach beſuch, 
mein meine entlegenen Provintzen zu gewiſſer Zeit. Ich beſahe und muſterte 
ne Truppen uͤbte eine ſtrenge Gerechtigkeit aus, und machte eine Aende⸗ 

Eren mit meinen Bedienten, wann ich es für gut anſahe; wie ich denn zum 
pel meinen Geſandten im Haag namens Luiſcius, welcher ſehr vieles 


in 


Wien widerſprach ich dem Anſuchen der Mecklenburgiſchen Ritterſt 
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in der Juͤlich und Bergiſchen Sache gethan hatte, durch einen and. 


fen ließ da ich merckte, daß ich beſſer daran that. 

Andereſtraffte ich nach Verdienſt. Unter andern meinen bisherigen General“ 
Fiſeal, welcher ſeines Amts entſetzt, und bis auf weitern Befehl nach Span 
dau gebracht werden / das aber, fo er mit Unrecht, erweißlich an ſich gezogen, 
doppelt wieder erſetzen muſte. Über drev Proviant Commiſſairs, Namen 
Wetzel, Hoͤne und Wernicke, ließ ich auch eine ſcharſe Unterſuchung anf 
len, weil fie beſchuldiget wurden, mit dem Proviant nicht getreulich gehande 
zu haben. An auswärtigen Sachen nahm ich auch meinen . 15 
welche mit Kayſerl. Erlaubniß soocoo. Rthlr. zu Erſetzung ihres erlitten‘ 
Schadens, gegen Verpfaͤndung der Fuͤrſtl. Aemter Dobberau und Rib, 
aufnehmen wolte. Dem Erb⸗Printzen von Darmſtadt that ich eine Vor 15 
lung wegen der, zwiſchen ihm, und feinem Vettern, den Printz Wil ei 
von Heſſen⸗Caſſel, vorwaltenden Steittigkeit, die Hanauiſche Erbf alf 
treffend, und Hätte gerne eine guͤtliche Beylegung derſelben geſehen. | ch ga 
auch innerhalb Landes dieſe und jene neue Verordnung; darunter die mit gt 
hoͤret, daß in den Lutheriſchen Kirchen die Lichter auf den Altaͤren, die be 
ſondere Kleidung der Prediger bey Verrichtung ihres Amts, die Collecte g 
und dergleichen abgeſchaffet, und der aͤuſſern Unterſchied beyder Proteine 
den EN 1 wo. ne ſolte. Spal, 

Den Bau in der neuen Friedrichsſtadt trieb ich dabey fe ‚© 
dau aber hatte ich Luft befeſtigen zu laſſen, zu . Eude aid nein Jug 
Obriſt Walrabe einen Plan und Uberſchlag machen muſte. Mitten UNE 
dieſen und dergleichen Beſchaͤftigungen, fpürete ich einen Anfall meiner vo 
gen Krauckheit, ſuͤrnehmlich auf der Bruſt. Die Aertzte riethen mit de 
Tobacks Collegium aufzuheben, und mir täglich einige Bewegung zu pi 
zu machen; welches ich that, und mir ziemlich wohl bekam, fo, daß! 5 
andern Weynachts⸗Fepertage 1730. meinem Geheimten Rathe von ch 
rin, noch einen Sohn aus der Taufe heben konnte. Um dieſe Zeit ließ 0 
auch meine jüngſte Tochter, die Princeſſin Amalta, durch die Hof- Pre 15 
ger Jabloneky und Rheinbeck wegen ihres Glaubens⸗Bekäntniſſes in men 
und meiner Gemahlin Gegenwurt abhoͤren, und war mit ihrer fertigen “ ’ 
wort völlig zu frieden. Immittels muſte ich doch vor Ausgang des Jade 
wieder das Bette hüten, wodurch mein Vergnügen, über die Anweſeußeit rag 
Hertzogs von Wolfenbüttel und feiner Gemahlin, meiner Tochter » in ere 
geitöret teurde. U verſchiedenen Gefangenen zu Spandau, das Ende d. 
ſes Jahrs erfreulich zu machen, ſchenckte ich ihnen die voͤllige Freyheil; 1 5 
einen Capitain, Namens Materne, welcher daſelbſt in dem gemeinen Gef 15 
niß ſaß, ließ ich ein bequemeres beſonderes Zimmer geben, wou cen Die 


durch einen von ihm ver fertigten wohlge | welch 
ch einen von ihm verfertigten wohlgerathenen Riß nach gelung 


— — 


f ei NR 10 028 99 
Veſtungs „Wercke dieſes Orts eingerichtet werden koͤnten, veranlaſſete. So 
endigte ſich dieſes Jahr. Daus Ds ne a HE 2 0 °P 
Der Anfang des Jahrs 1740, als das letzte meines Lebens, war fuͤr meine 
G. undheit nicht vortheilhaffter. So lief auch der Bericht von Halle ein, daf 
die Birche zu Glaucha alda durch eine unvermuthete Feuers⸗Brunſt, bis auf die 
gemauerten Wände, völlig eingeaͤſchert ſey. In Berlin veranſtaltete ich meinen 
Wilden und Koͤnigl. Kindern das Vergnuͤgen; daß fie einer juͤdiſchen Trauung 
Iuwobneten, welche ſich dann in des Juden Ephraims, eines Wechslers und 
weliers, Hauſe bey anderthalb Stunde aufhielten, und der Einſegnung ſo 
geht als dem Dank zuſahen. Um die Mitte des Jenners nahm der Hertzog von 
noolffenbüttel ſamt feiner Gemahlin Abſchied von mir und verfuͤgte ſich zuruck 
ach ſeinen Landen; nach — rn ich bey einig erſcheinender Beſſerung, 
10 nur denen fremden Miniſtern Gehör ertheilete, und der Daͤnhofiſchen Hochs. 
y beywohnete / ſondern auch die, wegen der Kälte zuruͤck geſetzte, Reiſe nach 
chetedam veſt beſchloß / ob ich gleich, des anhaltenden kalten Winters halben, ſol⸗ 
noch eine Zeitlang ausſtellen muſte. So lief der Januartus zu Ende. Den 
e brachte ich mit abwechſelndem Geſundheits⸗ —.— und wann 


thun ließ Negierungs⸗Geſchaͤfften „zu. Um vernuͤnfftige Leute zu machen, 


rdnete ich daß der Proſeſſor Heinſius aus dem Joachimsthaler Gymnaſio 


er die Philoſophie öffentliche Vorleſungen halten muſte / welche jederman ohn⸗ 
Falch hefucpen — Meine Leib: Aertzte ſchrieben mir eine gewiſſe Diaͤt 
— und rierhen mir ab / mich der Staats⸗Sachen nicht ſo eifrig anzunehmen, 
fo theilten dabey / daß ich alsdann noch wohleinige Zeit aushalten koͤnne. Be⸗ 
tu erg gab mir der Wolffenbuͤttelſche Medicus Keck Hoffnung zu guter Beſſe⸗ 
0 g. Im Anfang des Mertzen befand ich mich nach meinen dasmaligen Um⸗ 
bon den ſiemlich wohl. Ich ließ mir vor den Fenſtern meines Zimmers Pferde 
des eiten, und gab / auf Anhalten des Frantzöſiſchen Geſandten dem Geſandten 
N. oͤnigs Stanislai Gehör, welcher mir bey Uberreichung ſeiner Briefe die 
dem ſcherung that, daß ſein Herr die Juͤlich und Bergiſche Erbfolgs⸗Sache bey 
lu resdonige von Franckreich, feinem Schtwieger⸗ Sohne, zu meinem Vortheil 
wehr ommendiren nicht unterlieſſe. Mit allem dem nahmen doch meine Kraͤffte 
mir und mehr ab. Damit mir nun die Zeit nicht zu lang fallen möge / muſten 
wit einige Staats⸗Miniſters, ſamt denen Generals von Bodenbruch und Mars 
Adi, der Obriſt von Derſchau, der Obriſt⸗Lieutenant von Einſiedel und mein 
I an von Hacke Geſellſchafft leiſten. Sonſten ſchickte ich 12. Gärtners in 
ge en, um allda Gaͤrten anzulegen und Baͤume zu pflantzen; ließ mir quch 

0 N Errichtung eines Findel⸗Hauſes, zu meinem Wohlgefallen, einen Vor⸗ 
an un. Auf gleiche abwechſelnde Weiſe ließ ſich der Monath April bey mir 
daß je Marggraͤfin von Schwedt beſuchte mich, und man ſchmeichelte mir, 
üg bey freundlichern Fruͤhlings⸗Wetter meine voͤllige Geſundheit wieder er⸗ 


rg wuͤrde. Bald aber beſand ich mich in * Ynfländen, daß ich ſelber 
| ur⸗ 
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urtheilte, ich muͤſte dem Tode nahe ſeyn. Nicht lange hernach konte ich wieder 
Tafel halten. Mit einem Abte eines Kloſters auf der Pohlniſchen Graͤn 

fo von Werbungen herruͤhrete. Sie iſt bey meinem Leben nicht aus dem Grunde 
gehoben worden. Einer meiner Officiers brachte mir acht groſſe Recruten, wel⸗ 


che 15000 Rthaler koſteten; und ein Lieutenant, Namens Sattler / von e | 
Eur 


man in zwey Jahren nichts vernommen, kam mit einigen derſelben aus der 
ckes zuruͤck / die er daſelbſt aus der Sclaverey losgekaufft hatte. ee 
antes 7 7 3a tiert = Arl. et eng . | ur 
Dieſer Officier hätte. wohl keine erlaubtere und chriftlichere Werbung an 
fielen konnen. 5 ERSTE 
w BE geieörich Wilhelm. | 


Gegen das Ende des Aprils reiſete ich mit meinen Printzen, Auguf a | 


helm, Heinrich und Ferdinand in vier Stunden nach Potsdam, welches a 


Meilen von Berlin liegt, und erwartete daſelbſt die Koͤnigin und meine Purge 
atle 


ſinnen Toͤchter. Die Marggraͤfin von Schwedt hingegen gieng nach ihrer 
dentz, und der Cron ⸗Printz mit feiner Gemahlin nach Rupin. In Berlin ble 
ich ſchon vorher einige Spatzierfahrten gethan, die mir wohl bekommen trat 
Beſchleunigung der Reiſe nach Potsdam veranlaſſeten. Ehe ich ſolche n 
und zwar den dritten Oſter⸗Feyertag / hielte ich den Gottesdienſt in meinem her 
mer, und genoß das heilige Abendmahl. Es langten auch ein Paar Vorſte e 
der Saltzburger Gemeinden aus Preuſſen an / die mir ihren Vortrag in ige 5 
Mutter⸗Sprache thun muſten. Sie danckten mir / daß ſie durch meine > (is! 
ſorge mit Kirchen und Schulen verſehen, und ich ihren Lehrern einen hinland 
chen Gehalt angewieſen hätte: Ich ließ dieſe guten Leute in allem frey halte ene, 
ihnen bey ihrem Abzuge das noͤthige Reiſe⸗Geld verabreichen. In Potsdar et 11 
diente ich mich beym Ausfahren der re Lufft, und hatte Befehl ertbt! eiß 
daß vor Ausgang des Mayen die Hof⸗Livree fertig ſeyn ſolte. Weil der a 
der Srüchte, des kalten Winters WA ftieg » ſo ließ ich meine Vortat 
Haufer öffnen; und jederman den Scheffel Korn um 20 Ggr. ausmeſſen; 7 * 
ben bey ſtarckem Hinfallen des Schaaf Viehes / die Ausfu eder Wolle auf 5 
Jahr verbieten, damit die Manufacturen keinen Mangel leiden mochten. wer 
Republick Pohlen hatte eine meinen Unterthanen nachtheilige Verordnung re 
gen des Handels einzufuͤhren gedrohet; daher beſchloß ich, derſelben eine an 114 
entgegen zu ſetzen, welche Dantzig am erſten betroffen haben wuͤrde. Um den on 
ten May ftellete ſich wieder ein ſtarcker Rückfall bey mir ein, welcher doch nicht v 7 
einerley Hefftigkeit blieb / ſondern bald ab⸗bald zunahme. 125 00 
Dieſes dauerte bis den zyten, an welchem Tage ich mich ſehr ſchwa 5 


fand; derohalben auch der Cron⸗Printz und der Fuͤrſt von Deſſau zu mir Sau 
fen wurden Den. »gten war ich wieder beſſer, und konte ausfahren JADE wen 
das deb Regiment eperciren. Den ten ward es wieder ſehr Klin wes en 


| „ wel 
ches Paradieß genennet wird, gerieth ich zu guter letzt in einige Verdrießlichket/ 
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beilig und gut iſt. Aber, vortrefflichſter Konig! man hatte gleichwohl nach Eu⸗ 
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1 a Ä 
gen ich auch dem Tode unter Augen faher und mir meinen Sarg ins Simmer brin⸗ 
gen ließ. Bis auf den zoten nahm die Kranclheit noch mehr zu. Ich ließ den 


erde vorführen, davon ich ihm eins mit Sattel und Zeug, und den Abſchiede⸗ 

orten ſchenckte: Daß dieſes das letzte Geſchenck ſeyn werde. In dieſem elenden 
Juſtande blieb ich bis den z rten May / an welchem ich mich bis zur Parade: Zeit 
auf einem Bett⸗Roll⸗Wagen im Zimmer herum fuͤhren ließ. Indeſſen ſpuͤrete 
ich, daß ſich die Todes⸗Stuͤnde nahete. Ich übergab daher meinem Cron⸗ Pr intz 
die Regierung mit einer kurtzen und beweglichen Rede. Kurtz vor meinem Ende 
muſten alle Bedienten in ihrer neuen Livree in mein Zimmer kommen ; welche ich 
aber / nachdem ich ſie angeſehen, mit dem Wort: Eitelkeit! von mir ließ. Hier⸗ 
auf fragte ich den Regiments⸗Feldſcherer Pietſch der bey mir war, und mir 
nach dem Puls fuͤhlete: Wie lange wirdes noch dauren: Und als er antwortete: 
Es iſt bald gethan, ſagte ich: Nun, mein GOT! erloͤſe mich bald. Laſſet uns 
beten und fingen! Der beſtellete Prediger Oels unterhielt mich darauf mit he⸗ 
ſtaͤndigen Beten, bis GOTT meinen Geiſt, bey voͤlligem Verſtande von mur 
nahm, welches Nachmittags zwiſchen und Uhr im z zten Jahre meines Alters 


Die von Deffau noch einmal ruffen, und, nachdem ich ihn geſprochen / alle 


geſchahe. Sehet, theuerſter Landgraf! da habt ihr meinen gantzen muͤ⸗ und ar⸗ 


beitſeligen Lebens ⸗Lauff. 
a | Carl. 4 


Wann an den goͤttlichen Rathſchlüſſen etwas ausgeſetzt werden koͤnte; ſo 
müßte man Euren fruͤhzeitigen Abfehied bedauren. Allein der Wille des Aller⸗ 
hften gruͤndet ſich auf ſeine allervollkommenſte Weisheit, nach welcher Er von 
gkeit her nichts anders geordnet, und jederzeit nichts anders thut / als was 


rem Anſehen ein hoͤheres Alter von euch hoffen konnen. Ich ſelbſt habe alſo von 

ch geurtheilet / da ich in meinen Lebzeiten das Vergnuͤgen gehabt, Euch u 
FF2üFßFß ðâVâꝙ Belieben ann 27 1 ran 
Man ſiehet alſo) wie basäuffere Anſehen kruͤgen kan. Sonſt iſt es aller⸗ 


| dings wahr, daß man nach demſelben meine Jahre noch weit hinaus ſeßen koͤn⸗ 


Surs Sch habe auch vor meinem zoͤſten Jahre eben keine ſonderbare kraͤnckliche 
we lle gehabt, nur daß ich / da ich ein paar Jahr alt geweſen ſeyn mag / eine klei⸗ 
wi dednlenene verſchlucket / die mich etwas in Gefahr geſetzet, woraus doch Gott 
dib er geholfen. Inzwiſchen hat mir meine gar zu groſſe Fertigkeit jederzeit 
2 hunt gefallen. Vor derſelben gieng Anno 17 im Frühjahr ein unge 
nlicher Schlaf her. Des Mittags uͤber Tafel ließ ich offt 10 5 und Gabel 


ſten der Hand falen z im Tobacks⸗ Collegio gieng es mir nieht beſſer. Es mus 


aber jederzeit gewiſſe Perſonen, die um mich 27 beſtaͤndig laut mit 8 
| s der 


* | - 3 70 
der reden, davon ich wieder zu erwachen p egte. Doch dieſer Zufall veriohr ſich⸗ 1 
nachdem ich im Fruͤhjahr zur Ader gelaſſen hatte: —— — ich zuſehen 
dick, und einige Jahre darauf folgten groſſe und gefaͤhrliche Kranckheiten un 4 
endlich der Tod. Mein feuriges und zu Befftigkeiten geneigtes Temperamen 
kan vielleicht auch eine Urſache ſeyn, daß ich nicht alt worden bin. Ich rechne ſel 0 
meine gar zu viele Arbeit in denen Regierungs⸗ Geſchaͤfften dahin, deren ich mit 
8 nicht entſchlagen koͤnnen, und die, wie leicht zu erachten, mich nicht ſelten am Lel⸗ 
beund Gemüthe beunruhiget. Wann ich zu Berlin war, und nicht reiſete wie 
ſten die Cabinets⸗Seeretairs ſich in aller Fruͤhe bey mir einfinden, und mir di 
eingekommenen Sachen vorlegen. Verſiegelte Schrifften durfften nur im 
ner Gegenwart erbrochen werden. Ich ließ mir von allem einen muͤndlich i 
Vorlrag thun oder gantze Schrifften, Berichte und Supplicken vorleſen; 
weilen giengich fie ſelber durch alsdann faſſete ich mehrentheils ſelbſt die Reſt in. 
klones ſchrifftlich und inkurtzen Worten ab. Hieruͤber liefen drey Stunde h . 
Darauf ließ ich mich kleiden, und ertheilte nachher verſchiedenen Miniſters 9 
Generals Gehoͤr, oder gab ihnen Befehle. Gegen 10 Uhr gieng ich auf die hu, 
rade, allwo ſie die fremde Geſandten und andere vom Stande emzuſndenn 
ten, denen ich Audientz gab. Nach abmarſchirter Parade gieng ich due 
Schlot, woſelbſt ſich an einem gewiſſen Orte Leute mit Suppliefen. aufgibt 
| Ne auh auf die ich wann mir nichts verdrießliches vorkommen, elbſt zugieng⸗ 
0 ie anhoͤrete , ihnen Beſcheid gab / und die Memorialia einem Officier zul | 
ließ, der ſie in mein Cabinet lieferte. Von der Wacht⸗ Parade pflegte ich t 
Stall zu gehen, und Befehle zu geben; von da aber in meine Zimmer, woſ an 
meine Miniſter meiner warteten, mit denen ich das nöshigeredete; und alsdann 
ume Uhr an Tafel gieng. Nach der Tafel beſorgte ich jederzeit wieder offen, 
che Angelegenheiten ritte oder fuhr vor oder nach der Parole ein wenig aus war, 
‚tete nach meiner Ruckkunfft abermals Regierungs⸗ Sachen ab, und gienng 
dann indas Zimmer wo die Abend⸗Geſellſchafft gehalten wurde. Sehet! 17 
brachte ich des Tages meine Zeit him wann ich gefund war. War ich aber Frank“! 
fö konte ich aınmer chenmäßigfepn-fonbeenmuftearbeiten; „ e 
Dergleichen Bemuͤhungen ſchwaͤchen, beſonders bey Kranckheiten daß 
Gemuͤth, folglich auch den Leib gar zu ſehr. Aber, vortrefflichſter Konig! ich 
bin gleichwohl von Eurem Königl. Haufe nicht unterrichtet. N 
en TE hem.tt. ‚nuteen path 
JIJch will Euch davon Unterricht geben. Meine Gemahlin hat mich han) 
und nach mit folgenden Kindern erfreuel: | BAT May 
I. Friedrich Ludwig / gebohren den 23, Nobemb: 1707; flarb den z MP 7 
= 1.708, de . N m rie. 
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n Federn Sch e Wilhelm en denz. Zul, ti, und ermähr 
let an den Marggrafen von Bareuth. 

u I, Friedrich Wilhelm, ward gebohren den 1s. Augufl. 1710. Aarbdensr, 
n Julii 1711. 

IV. Friedrich, der geweſene Cron + Prinz und jetzige Koͤnig erblickte die 

Welt den 24. Jan. 1712. God ſegne deſſen Regimenr. 
en Albertina, iſt gebohren den J. May 1 13. ſtarbden 10. Jung 


v.. Sriverich Louiſa/ gebohren den 28. Sept. LE Gemahlin des mung 
,, grafen von Anſpach. 
wi m. Philippine Charlotte, iſt den 13. ns: gebohten und dem Her⸗ 
v. u geen Weender vermaͤhlet worden. 


22 Cart Ludwig, gebohren den 2. May 1717. ſtarb den zr. Aug. 


w Sophia Dorothea Maria ward den 5. Jan. 1719. gebohren/ md nach 
1 her an den Marggrafen von S chwedt vermaͤhlet. 6 | 
X. Coniſe Ullrica iſt gebohren den z „Juli 1720. und unvermaͤhlt, 11 
ele Auguſt Wilhelm wurde dend. Kuduff⸗ 1 wen = Diet Printen 
Gemuͤths⸗Art ſchione der Meinigen ſehr gleich zu kommen IR 
x Anna Amalia, gebohren den 9, Nov. 172 und iſtunbermatlet. en 
XII. 8 Heinrich Ludwig, ſahe die Welt am erſten den ) 8. Januar. 


A. J Ferdinand if den 255 en vie „gebohren. 1729 


Oecher auß, ſehr beve et / der laſſe es bis an Ende der Zei⸗ 
a erblühen, e len eher 
ver e N 155 er 
riedri e 
det wich dancke Euch für dieſen guten Wunſch; Feger eaihkoraft 15 Ihr nen 
8 eine geweſene Staaten mit Recht w tläufftig. Der Theil von Preuſſen, 
ee are Srtul ines Bonigreichs beſeſſen und in Samland, Nalangen, 
np erland, Preußiſch Lithauen, Tilſir, Galinderland Sudau und Barten⸗ 
hi befteher, erſtrecket ſſch 15 hohe in Die EL und an manchen Orten 
Ce 20. in die Breite Dieſes 2 abe ich durch die Saltzburger und andere 
. 1 „iehr brodteket, und feith 17 A jo. Site, neue Doͤrf⸗ 
eig, 1 „Der Handel in den „Staͤdten beſonders zu Konigs⸗ 


Weed und Pohlniſchen Waaren. e des andes 
a ch kan Wehe n 1 
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Die Marck⸗ Brandenburg iſt nicht weniger eine groſſe Provintz, und wird 


ſen pflegt gerechnet zu werden. Dieſe Marck, gleich wi m 
2 ne ü 1 eich wi 1 u 
Magdeburg, das Sürftenthum palberfkade, das 3 Cite 5 1 


dem 


geweſenen ſchwediſchen Vor⸗Pommern kommen, welches i iniſchel 
Diſtrict/ und die Inſuln Uſedom und Wollin De 10 a 
bige, und gröffeften Theils zum Handel wohlgelegene Lande, darin die Eil 


6 l An Mh he | 10 
Weißheit erfoldert, dieſe Lande zu regieren, wegen der vielen und manchen, 


AT, 


| wann die , ſo ſich gu; der einen bekennet, die andern drücken wolle 
da ich dann jederzeit die Parthie der detztern A abe 50 

ie in 
. mel 
f nen Gla | der | 
‚schriften: zu laſſen, wie bey der Heidelberger Sache. Doch es iſt gnug 1 
Hefe: 
1. 


wie ich dann ſeith Anno 2720, kein ander Kleide, als die Uniform vom nien 
%%% aufer zu WBuflrhaufen 10 I) 


| 
| Rom. 15 Kirchen und Schulen ſind ihnen blieben, wann die Liebe zu 
| | Zeitle 


jier Landgraf! EN habt nunmehr eine Nachricht von allem was Ihr 
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Den Soldaten» Stand liebte ich für andern, ohne jedoch die übrigen 

te de eee nur Rabuliſten und Pedanten waren mir ein Eckel. Die 
Serechtigkeit efoͤrderte ich, mit voͤlligem Ernſt, und trachtete durch dienliche 
Deranſtaltungen „langwierigen Proceſſen vorzukommen. Dieberey und Be⸗ 
Mg ſahe ich wie die abſcheulichſten Laſter an; daher kam die Verordnung, 


doß die Hauß, Diebe, vor den Häufern derer die fie. beſtohlen, aufgehengt 


werden muſten, wiewohl dieſe Verordnung wieder aufgehoben worden. Ich 
hegte, daß ein jeder meiner Bedienten gnug hatte, aber zum Uberfluß gab ich 
ü nichts. Vergnügte und muntere deute ſahe ich gerne, aber keine lieder⸗ 
be oder beſoffene Schuldenmacher konnte ich nicht wohl leiden, ſondern 
molke, daß ſich ein jeder mit der Ausgabe nach ſeiner Einnahme richten ſolte; 
aleich dann felbft ohnnöthige Ausgaben gerne erſparete. Da habe Ihr nun 

duch meinen Caracter. Seyd Ihen . 

Re ul. ieee eee 
en, Vollkommen, vortreflſchſter Koͤnig! ſo daß ich verbunden bin, Euch für 
un lo umſtaͤndliche Erzehlung Eurer Lebens⸗Geſchichte zu dancken. Laſſet⸗ 
aber bitte ich / nicht eher von einander ſcheiden, bis wir jenen neu ankom⸗ 
wende Buͤrger dieſes n e ld AT nes 
20 ich 


Wilhelm. a ö e IE 5 5 Si 2 
agg ch bin es zu frieden, und deſto begieriger ihn zu ſprechen, weil ich ihn 


einen meiner geweſenen Unterthanen erkenne. 8 3 N 
Woher, woher? guter Freund! und was giebt es zu Berlin Neues? 
e ice e nec 13 eee eee 

when roſſe König! ich bin erfreuet, Euch auch auſſer dem Reiche der Leben⸗ 
en, meinen Gehorſam zu erwweiſen. Tags nach Eurem Tode, welcher den 
M. Map erfolgte, wurde Euer Leichnam geoͤfnet, aus welchem über neun 
dag een Lunge und Leber wurden voller Geſchwaͤre , 
ngeweide ent zůndet, in der Gallblaſe aber, zween Steine, von der 

fe einer Muſcaten Nuß gefunden. Man öͤſnete auch noch die Füͤſſe, 
der pfete drey Mengel Waſſer aus denſelben. Den Nachmittag wurde 
dera oͤrper in einen Sarg geleget, und bis zum Degräbni N durch einen Ge⸗ 
a Lieutenant, einen General⸗Major, zween Obriſten, fo viel Obriſt⸗Lieu⸗ 


te 

10) wurde das Leich | | 

a da enbegaͤngniß auf das praͤchtigſte vollzogen. Ich habe 
e mit angeſehen, und kan, wann groſſer König: Ihr es alſo befeh ⸗ 


. 


E Seen ‚Sriedrich Wilhelm. u a, 
au wiſſen guter Wille ſoll mir ſtatt der Erzehlung ſevn. Ich begehre es nicht 
ihr davon wißt mir aber was der Hof und die Unterthanen machen, ſo viel 


Untere 


ſamt deſſen Nachkommen, und laſſe die Verbindungen der 


m —.— 
1 AUnterthan 7, 
Die verwitwete Königen, und übri Prineef 7 
ge Prince nen des Hauſes leben 
der Gtile, Der König aber iſt beſchaͤfftiget die yeftnen einzunehmen. & 
iſt voller Gnade und 3 davon er bereits, zur Freude aller Unter 
7 755 l 1 sch 1.5 A a av 
die Kriegs⸗V mit einigen Wedge 
5 das Lach deem in Potsdam aber eue mae. nahen 


Im, 101 
Gnug. begehre von der Welt nichts mehr zu wi en. wen. *. 
nö und Ei weine, ebenen aber hat 40 . ir | 225 
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dn Aber mein Freund tüm Oh wir nichte vom Eat ‚of fan 
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Daſelbſt war kurtz vor meinem Tode alles voller Freude, über die vor 

des Prints Iiedrichs von Heſſen, mib. der König * 

a 18 von Kun ‚Den t N hat 1 Nacht! c 
ihren ae el gehalten und des Abends iſt die San 


ogen worden. agt, daß die Engl 
Hie dermalen in dem cen Sehnen ſahen Küchen and 
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Das höre ſch gerne. Gon 0 die neue Ehe . — 5 
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Wat, zu feiner ( hre und der Luterthauen! VBeſtes eri tet werden 
aach Wubeim.“ g diet werde 
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Das it ach mein Wunsch. Euch aber theuer ft ba ancke 
ich, daß Ihr mie bisher Geſellſchafft leiſten wal 2 a gel en 2 
Zeit der allgemeinen e, der een . und Laber en 
8 gu erwarten. Lebet wohl 8 
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Lebet wohl vortreſichſter King wohl uns, won wir e 
jernigen a: Images einen gnädigen An Anden‘ RE ua 


= = 
2 14 * 17 - 1527 * 9 9 9 zZ) > * 10 
12 = . . * 1 s “erg I — * * 17 
* m? 7 1 4 7 
30. fi 
fr 


7. 


